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Wahlrecht und Klaſſenkampf.
Ein Mitarbeiter ſchreibt uns
Weshalb ſträubt ſich eigentlich die preußiſche Regierung ſo

gegen das gleiche und allgemeine Wahlrecht? Jſt doch von
bürgerlicher Seite wiederholt darauf hingewieſen worden, daß
man im Reichstag gar keine „ſchlechten“ Erfahrungen damit ge
macht habe, was im Munde bürgerlicher Politiker bedeuten ſoll:
trotz des gleichen und allgemeinen Wahlrechts iſt der Reichstag
nicht von Sozialdemokraten überſchwemmt worden. Ein Argu-
ment, das zweifellos zutrifft. Die höchſte Zahl von Abgeord

zneten, die wir bisher im Reichstag erzielten, war 81 unter 807,
alſo immer noch eine hoffnungsloſe Minorität. Und ſelbſt

dieſe Zahl iſt 1907 wieder auf 43 zuſammengeſchrumpft. Alſo
ſcheint doch die „Gefahr“ des gleichen und allgemeinen Wahl
rechts für die Beſitzenden gar nicht ſo groß zu ſein.

Umgekehrt hat mancher daraus gefolgert, daß der Kampf
ums Wahlrecht auch auf unſerer Seite eigentlich die große
Anſtrengung, die wir darauf verwenden, gar nicht wert ſei.
Was haben wir mit der vielen Arbeit, die wir Jahrzehntelang

in die Reichstagswahlen geſteckt haben, denn eigentlich erreicht
Daß unſere Vertreter darin mehr oder minder gute Reden
halten können, das iſt aber auch alles. Ohne den Erfolg dieſer
Reden zu unterſchätzen, muß man doch zugeben, daß ſie uns
auf dem Wege zu unſerm Ziel, der Sozialiſierung der Geſell
ſchaft, kaum einen Schritt vorwärts gebracht haben. Was be
rechtigt uns nun, von dem Einzug einer größeren Artzahl
Sozialdemokraten in den preußiſchen Landtag etwas anderes
und mehr zu erwarten?

Die ſo reden, überſehen vollſtändig den Zuſammenhang der
Wahlrechtsfrage mit dem Klaſſenkampf. Freilich ift es richtig,
daß wir durch kein Parlamenteln die Umwandlung des Klaſſen
ſtaats in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft erzwingen werden. Daß
aber mehr dahinter ſteckt als die bloße Erweiterung der Ge
legenheit zum Reden, das beweiſt allein ſchon der zähe Wider-

ſtand unſerer Gegner im Wahlrechtskampf. Mit Recht hat
ſchon Laſſalle ausgeſprochen, daß unſere Gegner im allge
meinen einen ſehr richtigen Jnſtinkt für das haben, worauf es
ankommt. Hat ihnen das Reden im Reichstag ſo wenig ge
ſchadet, ſo werden ſie das Reden im preußiſchen Abgeordneten
haus auch ertragen können. Weshalb alſo bewilligen ſie nicht
das gleiche Wahlrecht und erwerben ſich ſo auf billige Weiſe
den Ruhm modern geſinnter volksfreundlicher Männer?

Die Forderung des gleichen und allgemeinen Wahlrechts
(es iſt nicht allgemein, ſo lange die Erwachſenen unter 25 Jah-
ren, die Frauen und viele andere davon ausgeſchloſſen ſind)
ſteht bekanntlich in unſerem Parteiprogramm. Betrachten wir
ſie in dem Zuſammenhang, worin ſie dort ſteht.

Nicht alle unſere einzelnen Forderungen ſind in unſer Par-
teiprogramm aufgenommen. Vielmehr nur eine beſtimmte
Anzahl, und zwar ſollen ſie dort die Richtlinien unſerer Taktik
feſtlegen, die wir befolgen müſſen, um unſere (im erſten Teil
des Parteiprogramms niedergelegten) Grundſätze zu betätigen
und unſer Ziel zu erreichen. Nun liegt freilich auf der Hand,
daß durch Wahlen die Produktionsmittel wohl niemals ent-
eignet werden können; aber auch nicht durch Erziehung zur
allgemeinen Wehrhaftigkeit, auch nicht durch Erklärung der
Religion zur Privatſache, noch durch irgend eine andere Einzel-
forderung unſeres Programms. Es gibt überhaupt kein direktes
Mittel zur Umwandlung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsord-
nung in die ſozialiſtiſche. Das iſt ein Wahn, der ſeit den
Tagen des utopiſchen Sozialismus überholt und aufgegeben
iſt. Vielmehr wird dieſe Umwälzung herbeigeführt durch die
wirtſchaftliche Entwicklung des Kapitalismus ſelbſt. Die gro
ßen Fabrikanten, in ihrem Streben die Produktivität der Arbeit
immer mehr zu ſteigern, ſind ſchon heute unter unſeren Augen
drauf und dran, die Arbeit und die Produktionsmittel immer
mehr zu „vergeſellſchaften“. Heute ſind wir bereits ſo weit,
daß in den rieſigen gemiſchten Betrieben der Eiſeninduſtrie,
der Kohleninduſtrie, der Textilinduſtrie ganz verſchiedene Pro
duktionszweige planmäßig miteinander verbunden ſind. Man
braucht ſich dieſe Entwicklung nur 50 bis 100 Jahre weiter ſo
fortgeſetzt vorzuſtellen, ſo iſt das verwirklicht, was das Weſent-
liche an der ſozialiſtiſchen Produktion iſt, nämlich planmäßige
Vereinigung der geſamten Produktion eines Volkes.

Die Vereinigung, aber nicht die Enteignung. Jm Gegenteil.
Die Zahl der Kapitalmagnaten wird auf dem Wege dieſer
Entwicklung immer kleiner. Wir ſehen z. B. gegenwärtig vor
unſeren Augen den Todeskampf der reinen Betriebe gegen die

gemiſchten ſich abſpielen. Langſam, aber ſicher gehen die
reinen Betriebe zugrunde. Wo früher 5 oder 6 Kapitaliſten
ihre ſelbſtändigen Betriebe hatten, da herrſcht jetzt nur einer.
Aber die Macht dieſer Uebrigbleibenden wird eben dadurch immer
größer die Macht, die ſich auf ihren ungeheuren Beſitz gründet.
Erlebten wir es nicht erſt in dieſen Tagen, daß ein bloßes
Machtwort der Firma Krupp 5000 Hochofenarbeiter in Rhein-
hauſen zum Gehorſam zwang? ſt nicht Rockefeller ſo mächtig
geworden, daß die ganze ungeheure Staatsgewalt der ameri-
kaniſchen Union ihm nichts anzuhaben vermag?

Noch aber kennen wir in der Geſchichte kein Beiſpiel, daß eine
beſitzende Klaſſe eine ſo ungeheure Macht freiwillig hergegeben
habe. Jmmer waren es die Herrſchenden ſelbſt, die im eigenen
Intereſſe die Produktivkraft der Arbeit ſteigerten und dadurch
die Produktionsweiſe unaufhörlich umwälzten. Aber die Um
wälzung der Geſellſchaftsordnung, die ſich daraus als notwen
dige Folge ergab, die wurde nicht von ihnen vollbracht. Jm
Gegenteil, der widerſetzten ſie ſich mit all ihrer Macht, ſie
mußte ihnen durch ſchweren Kampf abgerungen werden, durch
den Klaſſenkampf der bis dahin beherrſchten, beſitzloſen Klaſſe.

So wird es wohl auch diesmal wieder gehen. Die Zeit iſt

vielleicht gar nicht mehr ſo fern, wo die Planmäßigkeit der
Produktion und damit die Ausſchaltung vieler Einzelkapitali-
ſten auf die Spitze getrieben ſein wird. Aber die wenigen
Rieſenkapitaliſten, die es dann noch geben wird, die werden
im Traum nicht daran denken, ihr Privateigentum an Pro-
duktionsmitteln freiwillig herauszugeben. Es wird dann die
letzte, entſcheidende unſagbar ſehwere epanerdes vreteinriſchen-f

Klaſſenkampfes beginnen.
Und zu dieſem Kampf die Arbeiterklaſſe vorzubereiten, zu

ſtärken, fähig zu machen, das iſt die eigentliche Aufgabe der
ſozialdemokratiſchen Partei. Dem dienen all die Einzelforde
rungen unſeres Programms, und dazu brauchen wir auch das
gleiche und allgemeine Wahlrecht. Denn einmal iſt der Erfolg
unſerer parlamentariſchen Tätigkeit doch nicht ſo klein, wie
man ſich das oft einredet. Wir beſitzen wirklich ein Stück poli
tiſcher Macht, wenn wir im Reichstag wie im Landtag eine
ſtarke Fraktion haben. Wir wollen dieſen Gedanken für heute
nicht weiter ausſpinnen, er iſt oft genug bewieſen worden.
Hätte ſich ſonſt die Reaktion ſo große Mühe gegeben, ſogar von
unſeren 7 Abgeordneten noch einen Teil wieder aus dem
Preußenparlament herauszubringen?

Dann aber was für Mittel haben wir denn, um die Ar
beiter für den entſcheidenden Klaſſenkampf zu ſtärken? Jhren
unmittelbaren politiſchen Einfluß vergrößern, ihre materielle
Lage nach Möglichkeit beſſern, ſie über die wirklichen ſozialen
Zuſammenhänge aufklären, und ihre Kräfte zu planmäßiger
Maſſenaktion zuſammenfaſſen. Daß zu alledem der regelmäßig
geführte Wahlrechtskampf ein ganz hervorragendes Mittel iſt,
dürfte wohl ohne lange Beweiſe einleuchten. Das haben auch
unſere Gegner ganz gut erkannt, und daher ihr zäher Wider-
ſtand gegen Verbeſſerungen, die geringfügig erſcheinen und an
ſich auch wirklich geringfügig ſind.

Wir aber wollen dem gegenüber nie vergeſſen, daß der Kampf
ums Wahlrecht ein Stück Klaſſenkampf iſt.

Der Schacher mit Volksrechten.
Die indirekte Wahl ſoll bleiben!

Die ,„Wahlrechtskommiſſion“ des preußiſchen Dre i-
klaſſenhauſes ſchachert und feilſcht nun luſtig drauf los,
damit die Prellung, die beabſichtigt iſt, ſo ausfalle, daß ſie wie
eine „Reform“ ausſchaue. Geſtern ſtritt man ſich um die direkte
Wahl und beſchloß ſchließlich, die in die rekt Wahl, die als
einzige Verbeſſerung des Dreiklaſſenmonſtrums vorgeſchlagen
war, beizubehalten. Dafür ſoll zur Hälfte die geheime
Abſtimmung eingeführt werden, das heißt: die Wahlmänner
ſollen geheim gewählt, die Stimmabgabe der Wahlmänner aber
zur Wahl des Abgeordneten ſoll öffentlich erfolgen.

Dieſes erbärmliche Kompromiß wurde zwiſchen Konſer-
vativen und Zentrum geſchloſſen, die bekanntlich die über
wältigende Mehrheit im Klaſſenhauſe haben. Stehen ſie auch
im Plenum dazu, ſo kennt bereits heute das preußiſche Volk
ſeine „Wahlrefoerm“, vorausgeſetzt, daß es ſich das ruhig bieten
läßt. Der Bericht über die Betrügerei beſagt:

Nach längerer grundſätzlicher Debatte erklärte das Zentrum,
daß es „zu Opfern“ gegenüber der konſervativen
Auffaſſung bereit ſei, wenn von den Konſervativen und der
Regierung die geheime Wahl zugeſtanden werden würde. Das
Zentrum brachte einen Antrag ein, wonach der bereits gefaßte
Beſchluß auf Einführung der geheimen Wahl in Verbin-
dung gebracht wird mit dem konſervativen Antrag, welcher die
indirekte Wahl durch Wahlmänner beibehalten will. Der
Redner der Sozialdemokratie wendete ſich gegen das Zentrum.

Jenes opfere durch ſein heutiges Vorgehen ohne weiteres auch
die direkte Wahl, nachdem es ſchon früher durch ſeine matte
Haltung gegenüber dem gleichen Wahlrecht gezeigt habe, daß
es ihm wenig ernſt mit dieſem Ziele ſei. Wenn das Zentrum
es ſo weiter treibe, dann werde es bald ſehen, wie die Sozial
demokraten draußen im Lande mit ihm umſpringen würden.
Dieſe Aeußerungen rufen ein langes Wortgefecht zwiſchen den
Zentrumsrednern u. dem Vertreter der Sozialdemokratie hervor.

Der Miniſter des Jnnern gab folgende Erklärung ab: Die
Regierung habe ſich bei ihren langen Vorberatungen des Ge-
ſetzes geſagt, daß die direkte Wahl einen Fortſchritt des gegen
wärtigen Wahlſyſtems bedeute. Es ſei eine Verbeſſerung, wenn
die Wähler ſich mehr an der Wahl beteiligen. Wenn nach den
Vorſchlägen der Konſervativen mit Hilfe anderer Parteien die
indirekte Wahl in das Geſetz wieder hineingebracht werden ſollte
und wenn dafür die geheime Wahl ſeitens ihrer bisherigen
Gegner akzeptiert würde, nachdem Merkmale aufgetaucht ſeien,
daß dieſe geheime Wahl dem öffentlichen Wunſche entſpricht,
ſo würde die Vorlage dadurch ſo geändert, daß ihr Zuſtande-
kommen im höchſten Maße gefährdet ſei. (Das wäre das
einzig gute an dem Schachergeſchäft. Red.)

Jn der Abſtimmung wurde der Kompromißantrag der Kon-
ſervativen und des Zentrums gegen die Stimmen der Frei-
ſinnigen und der Sozialdemokraten angenommen. Hier-
auf wurde die Regierungsvorlage entſprechend dieſem Kompro-
miß umgeſtaltet, indem alle Beſtimmungen über die direkte
Wahl beſeitigt und die bisherigen Vorſchriften über die Wahl

der Wahlmänner wieder hergeſtellt wurden.

Die Schuldigen.
Die Nationalliberalen haben am 15. Februar in der

preußiſchen Wahlrechtskammiſſion gegen das Reichstagswahl
recht und für die Beibehaltung des Dreiklaſſenwahlrechts ge
ſtimmt. Sie werden dieſe Abſtimmung vorausſichtlich im
Plenum wiederholen. Darum verdient die Bedeutung dieſer
nationalliberalen Entſcheidung heute ſchon ausführlicherer
Würdigung.

Von den Nationalliberalen hängt es jetzt tatſächlich ab, ob
das preußiſche Volk das Reichstagswahlrecht bekommt oder ob
es noch länger die Ketten des Dreiklaſſenwahlrechts tragen
muß. Die erſte, wichtigſte Vorausſetzung für die Einführung
des Reichstagswahlrechts iſt gegeben, wenn ſich im Abgeord
netenhauſe eine Mehrheit dafür findet. Eine Mehrheit für
das Reichstagswahlrecht iſt aber nicht vorhanden, weil die
Nationalliberalen offene Feinde dieſes Wahlrechts ſind.

Nur weil die Nationalliberalen nicht wollen, iſt es unmöglich,
die Regierungsvorlage im Sinne des Reichswahlrechts abzu
ändern. Für eine ſolche Abänderung müſſen nämlich nach
ihrer bisherigen Stellungnahme im Plenum eintreten:

Das Zentrum mit 105 Stimmen,
der Freiſinn

die Polen J 15die Sozialdemokraten 6 a
die Dänen 2 eFür das Reichstagswahlrecht alſo im ganzen 165 Stimmen.

Dabei kommt es natürlich weiter gar nicht darauf an, aus
welchen Motiven einzelne der genannten Parteien für das
Reichstagswahlrecht eintreten. Ueber Motive wird nicht ab
geſtimmt. Für unſere Berechnung kommt lediglich die äußere
Stellungnahme der Parteien in Betracht, die einſtweilen der-
artig feſtgelegt iſt, daß ſie in der nächſten Zeit kaum einer
Aenderung unterzogen werden kann.

Die Konſervativen und die Freikonſervativen ſind be
kanntlich entſchiedene Anhänger des Dreiklaſſenwahlrechts, für
das Reichstagswahlrecht werden ſie unter keinen Umſtänden zu
haben ſein. Sie verfügen aber im Dreiklaſſenhauſe über
211 Stimmen.

Die Nationalliberalen behaupten, Gegner des Drei-
klaſſenwahlrechts zu ſein, meinen aber auch, daß „von der Ein
führung des Reichstagswahlrechts abzuſehen“ iſt. Jhr Stecken
pferd iſt das Pluralwahlrecht, mit dem ſie aber vollſtändig ver-
unglückt ſind. Die Einführung des Pluralwahlrechts ſteht heute
gar nicht in Frage, ſondern die Entſcheidung ſteht nur zwiſchen
Reichstagswahlrecht und Dreiklaſſenwahlrecht. Die National-
liberalen haben im Abgeordnetenhauſe 64 Sitze inne.

Die Parteien verteilen ſich demnach folgendermaßen:
Für das Reichstagswahlrecht: 165.
Für das Dreiklaſſenwahlrecht: 211.

Nationalliberale: 64.
Würden nun die Nationalliberalen mit den andern nicht

konſervativen Parteien für das Reichswahlrecht ſtimmen, ſo er
gäbe ſich folgendes Bild:

Für das Reichstagswahlrecht: 165 65 229.
Für das Dreiklaſſenwahlrecht: 211.

Mehrheit für das Reichstagswahlrecht: 18.
Gegen dieſe Rechnung kann man vielleicht einwenden, daß

ſich ſeinerzeit 13 Mitglieder des Zentrums geweigert haben,
einen Antrag auf Einführung des Reichstagswahlrechts zu
unterzeichnen. Aber wenn man ſelbſt annimmt, daß ſich dieſe
13 der Stimme enthalten, bleibt immer noch eine Mehrheit von
fünf Stimmen übrig. Eine kleine Mehrheit, gewiß, aber ſie
würde ungeheure Macht dadurch erhalten, daß di e ganze Be
völkerung mit Ausnahme der Konſervativen hinter ihr

ſtände g rn h



Ganz anders ſtellt ſich natürlich das Bild. wenn ſich die
Nationalliberalen, wie ſie es ja in Wirklichkeit tun werden, zu
den Feinden des Reichstagswahlrechts ſchlagen. Dann ſieht
die Sache ſo aus:

Für das Reichstagswahlrecht 165
Für das Dreiklaſſenwahlrecht: 275
Mehrheit für das Dreiklaſſenwahlrecht: 110

Mit Hilfe der Nationalliberalen können alſo die Anhänger
des Dreiklaſſenwahlrechts einen gewaltigen Sieg erringen.
Die Größe dieſes Sieges zeigt zugleich die Größe des natio
nalliberalen Verrats.

Die Verteidiger der nationalliberalen Taktik werden vermut-
lich einwenden, daß ein Beſchluß des Abgeordnetenhauſes zu-
gunſten des Reichstagswahlrechts doch keine Ausſicht habe.
Geſetz zu werden, weil er vom Herrenhauſe verworfen
werden würde. Das iſt möglich, aber das Herrenhaus kann von
der Regierung gebändigt werden, wenn ſie nur will. Die Re-
gierung kann ſoviele Mitglieder ernennen, bis ein reform-
freundlicher Beſchluß zuſtande kommt. Gleichviel: ſoll deshalb
überhaupt nicht gekämpft werden, weil noch das Herrenhaus im
Wege ſteht? Auf keinen Fall können ſich die Nationalliberalen
der Verantwortung vor dem deutſchen Volke dadurch entziehen,
daß ſie ſich aufs Herrenhaus berufen.

Die Nationalliberalen müſſen ſich darüber klar ſein, um was
es ſich für ſie handelt. Die Entſcheidung, die ſie diesmal
treffen, iſt wichtiger als der Streit um ein paar Schiffe oder
um eine ſchädliche Steuer oder um einen drückenden Zoll. Hier
geht s um eine Lebensfrage des preußiſchen Volkes, der ganzen
deutſchen Nation, und die Antwort, die die Parteien auf dieſe
Frage erteilen, wird in unzerſtörbarer Schrift in das Buch der
Weltgeſchichte eingetragen werden. Mögen ſich die National-
liberalen den Ruhm erwerben, einſtweilen die Retter der
konſervativen Herrſchaft in Preußen- Deutſchland geweſen zu
ſein! Sie tragen dann die volle Verantwortung für alles, was
danach kommt!

Politiſche (lebersſcht.

Halle a. S., 23.
Die Ausbeuter von Stadt und Land.

Auf der 35. Hauptverſammlung der Steuer- und Wirtſchafts-
reformer, jener herrenhäusleriſch-ſchutzzöllneriſchen Vereini-
gung, in der im vorigen Jahre der Verteidiger der Erbſchafts-
ſteuer, Profeſſor Adolf Wagner, niedergebrüllt worden war,
wurde diesmal die Solidarität der Jnduſtrie und der Land-
wirtſchaft gefeiert, will ſagen die Solidarität der zollgeſchützten
Ausbeuterintereſſen in Stadt und Land. Der Vorſitzende des
Zentralverbandes der' Jnduſtriellen, Landrat a. D. Röttger,
der auch dem Vorſtande des Hanſabundes angehört, pries die
Jntereſſengemeinſchaft der Jnduſtrie mit dem Agrariertum
und fand ſich beſonders in der Frage der Arbeitsloſig-
keit mit den hochkonſervativen Herrſchaften ganz einer Mei-
nung. Er ſagte:

Die Jnduſtrie beobachtet mit wachſender Sorge die außer-
ordentlichen Uebertreibungen, mit denen häufig an öffent-
lichen Stellen dieſe Frage behandelt wird. Das iſt ein gro
ber Unfug! Jch habe in einer Verſammlung der deut-
ſchen Arbeitgeberverbände ausgeſprochen, daß es Sache der
Jnduſtrie iſt, immer wieder darauf hinzuweiſen, daß von
ſeiten der Städte mit Arbeitsloſenunterſtützun-
gen mit mehr Zurückhaltung vorgegangen werden
möchte. Jn dieſer Beziehung kann ſich Jnduſtrie und Land
wirtſchaft wechſelſeitig ſehr helfen. Wir meinen, daß Ar-
beitsloſe dahin geführt werden müſſen, wo ſie
gebraucht werden, ſtatt daß man ſie mit Notſtandsarbeiten
am Orte beſchäftigt und unterſtützt.

Mit dieſen Ausführungen der „Jnduſtrie“ war die „Land-
wirtſchaft“ natürlich ſehr einverſtanden. Jn der Auffaſſung
der Arbeiter als einer lebenden Ware, die man verpackt und
dahin verſchickt, wo ſie gebraucht wird, ſind die Herrſchaften
vollkommen einig. Wer ſich aber nicht verſchicken laſſen will
oder kann, mag lieber krepieren, als daß die Gemeindeſteuern
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der großen Steuerzahler ſeinetwillen um ein paar Prozent er
höht werden müßten.

Herr Röttger iſt eines der einflußreichſten, wenn nicht das
einflußreichſte Mitglied des Hanſabundes. Sein Beſtreben geht
offenſichtlich dahin, den Bund in konſervatives Fahrwaſſer zu
führen und ihn mit dem Bunde der Landwirte zu einem
Rieſenbund aller Ausbeuter in Stadt und Land zu vereinigen.
Seine Rede bei den Steuer und Wirtſchaſtsreformern ſelbſt
war ein Mittel zu dieſem Zweck.

Eine Lehrer-Maßregelung.
Gegen den bremiſchen Lehrer. Holzmeyer, der der Führer des

radikalen Flügels der bremiſchen Volksſchullehrer iſt, befindet
ſich ſeine „vorgeſetzte Behörde“ ſchon ſeit vielen Jahren in
einem ſtändigen Kampfe. Dieſer fortgeſetzte Streit hatte ſich
inzwiſchen zu einem Diſziplinarve rfahren verdichtet.
Hierzu trug vornehmlich folgender Umſtand bei: Holzmeyer
hatte in einer Reſolution den früheren Vorſtand des bre-
miſchen Lehrervereins beſchuldigt, er habe die „Würde“ des
Vereins gegenüber der Behörde nicht genügend gewahrt. Darin
erblickte der Senat als vorgeſetzte Behörde eine Beleidigung
für ſich, da eine Behörde niemand unwürdig behandele. Dann
iſt Anklage gegen Holzmeyer erhoben worden, weil er nicht
nach der Vorſchrift den Schulunterricht morgens mit Geſang
und Gebet eröffnet, es vielmehr als eine „würdeloſe Poſſe“ be-
zeichnet hat, wenn er das auf Kommando tun müſſe. Als
dritter Anklagepunkt kommt das Benehmen Holzmeyers in dem
neu geſchaffenen amtlichen Schulkonvent hinzu. Holzmeyer
hatte in einer Konventsſitzung eine Reihe von Anträgen ge-
ſtellt, u. a. einen, worin verlangt wird, daß der Lehrer nicht
zur Teilnahme an den „ſogenannten“ patriotiſchen Schulfeſten
gezwungen werden dürfe, da der Zwang dazu zu politiſcher
Heuchelei führe.

Wegen dieſer „Delikte“ hatte ſich Holzmeher am Montag vor
dem Diſziplinargericht zu verantworten. Nach längerer Ver
handlung wurde auf Dienſtentlaſſung erkannt. Holz-
meyer hat die Koſten des Verfahrens zu tragen. Es wurde
ihm aber die Hälfte des zuläſſigen Ruhegehalts auf die Dauer
von drei Jahren zugebilligt. Es bleibt aber beim knechtiſchen
Gehorſam und bei der Heuchelei.

Militärjuſtiz.
Vor dem Düſſſeldorfer Kriegsgericht hatte ſich am Montag

der Kommandeur des 5. Ulaneneegiments in Düſſeldorf,
Oberſtleutnant von Frankenberg und Poſchlitz, wegen
Beleidigung von Untergebenen zu verantworten. Als Zeugen
war faſt eine Eskadron Ulanen geladen worden. Die Ver-
handlung endete mit der Verurteilung des Kommandeurs zu

6 Tagen Stubenarreſt. Die Verhandlung fand
unter ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Anklage-
beſchluß und Urteil wurden bei verſchloſſenen Türen verleſen.
Man war ſogar die Tage vorher dazu übergegangen, den Be-
richterſtattern zu ſagen, die Sitzung fände nicht Montag, ſon-
dern erſt Mittwoch ſtatt.

Kurz darauf verhandelte dasſelbe Gericht in öffentlicher
Sitzung gegen den Musketier Heinrich Wiſch vom 159. Jnf.
Reg. in Mülheim, Ruhr. Wiſch hatte auf einem Uebungsmarſche
ein Stück Latte gefunden und machte damit trotz des Verbotes
des Unteroffiziers einige militäriſche Uebungen. Wegen
dieſes harmloſen Scherzes wurde der Soldat zu 6 Wochen
1 Tag Gefängnis wegen „Beharrens im Ungehorſam“
verurteilt.

Die „unvpolitiſchen“ teutſchen Turner,
Unſere „nationalen“ Turnvereine betonen bekanntlich bei

jeder Gelegenheit, daß ſie unpolitiſchen Charakters ſeien, was
ſie allerdings nicht hindert, nach Herzensluſt die Sozialdemo-
kratie und die freien Gewerkſchaften zu bekämpfen.

Kürzlich hielt der Deutſch-Völkiſche Turnverein
„Schwarz-Rot-Gold“ zu Magdeburg eine Verſamm-
lung ab, in der ein Dr. jur. Albrecht einen Vortrag über die
Frage hielt: „Weshalb ſind wir genötigt, vom nationalen
Standpunkte aus eine ſcharfe Stellung gegen die

Sozialdemokratie einzunehmen e Das ein poli
tiſches Thema und damit wieder einmal der V erbracht,
daß in dieſen Turnvereinen Politik getrieben wird. Die Ver
ſammlungsteilnehmer waren durch Zirkular eingeladen, aber
nicht nur die erwachſenen männlichen und weiblichen Mil
glieder des Vereins ſondern auch die Jugendabteilung.

Das Reichsvereinsgeſetz unterſagt der Jugend bekanntlich
jede Beteiligung an politiſchen Verſammlungen, und die Be
hörden wachen eifrig über die Jnnehaltung dieſer Beſtimmung,
wie ihr Vorgehen gegen die freien Jugendorganiſationen be-
weiſt. Jm vorliegenden Falle ſcheinen die Behörden aber nicht
eingegriffen zu haben, denn die Verſammlung war bereits am
5. Februar, und bisher hat man nichts von derartigen Maß-
nahmen gehört.

Der Vorſtand ſtellt ſeinen „liebwerten Turnſchweſtern und
Turnbrüdern“ „weitere derartige Abende“ in Ausſicht. Ob
er auch zu den anderen Abenden die Jugend einladen wird?

Deutſches Reich.
Der preußiſche Eiſenbahnminiſter und die Fahrkarten

ſteuer. Jn der Budgetkommiſſion des preußiſchen Landtages
ſtellte der Eiſenbahnminiſter feſt, daß im Jahre 1906 durch die
Fahrkartenſteuer in wenigen Monaten ein Einnahmeausfall
von 7—-8 Millionen Mark entſtanden ſei. Die Urſache war
die Abwanderung in die niedrigeren Klaſſen. Die Aufhebung
der Fahrkartenſteuer halte er für dringend notwendig. Leider
ſei aber nicht damit zu rechnen, daß man im Reichstage mit
dieſem Vorſchlage durchdringen könne. Auch von einer Um
änderung der Fahrkartenſteuer dürfe man nichts erwarten.

Der Miniſter erwägt nunmehr die Frage, ob es nicht ange
zeigt ſei, den Fahrpreis für Benutzung der 1. Wagenklaſſe her-
abzuſetzen, wodurch dann die Steuer in dieſer Klaſſe ganz von
ſelbſt niedriger würde. Ein echt preußiſcher „Reformgedanke“.

Die Novelle zum Wohnungsgeldgeſetz, die der Finanz-
miniſter v. Rheinbaben unter der Bedingung dem Land-
tage vorlegen wollte, daß am Entwurf keine Aenderungen vor-
genommen werden, um die Uebereinſtimmung zwiſchen der
Wohnungsgeldbemeſſung im Reiche und in Preußen herbeizu-
führen, wird vorläufig dem Abgeordnetenhauſe nicht zugehen,
da von einigen Fraktionen, namentlich der Liberalen, dieſe
Bedingung nicht angenommen worden iſt. Die Regelung der
Materie muß deshalb auf die nächſte Seſſion verſchoben werden.

Eine bürgerliche Proteſtverſammlung gegen die preußiſche
Wahlrechtsvorlage findet am »chſten Sonntag mittag 12 Uhr
im Zirkus Buſch-Berlin ſtatt. Die Verſammlung iſt als eine
öffentliche gedacht, zu der beſondere Einlaßkarten nicht ausge-
geben werden. Einberufen iſt ſie von den Jntereſſenten des
Bürgertums.

OeſterreichUngarn.
Die Verfaſſung für Bosnien und die Herzegowing.

Wien, 22. Februar. Die Amtsblätter in Wien, Budapeſt
und Serajewo veröffentlichen die vom Kaiſer ſanktionierte
Verfaſſung für Bosnien und die Herzegowinag.
Das Landesſtatut für Bosnien und die Herzegowina beſtimmt,
daß dieſe Länder ein Verwaltungsgebiet bilden, das unter der
Leitung und Oberaufſicht des gemeinſamen Miniſteriums ſteht.
Jn die Kompetenz des Landtages fallen die inne-
ren Angelegenheiten Bosniens und der Herze-
gowina ſowie auch das Budgetrecht, während Fragen, die die
Intereſſen Oeſterreichs oder Ungarns oder der ganzen Mon-
archie berühren, nicht in ſeinen Wirkungskreis gehören.

Wir geben aus der Verfaſſung noch folgende Stellen wieder
Die Geſchäftsordnung des Landtages enthält präziſe Ord
nungsbeſtimmungen für die Beratungen des Landtages. Der
Präſident kann die Ausſchließung der Abgeordneten von den
Beratungen bis zu 14 Tagen verfügen. Die Ausſchließung der
Abgeordneten für die Dauer der ganzen Seſſion unterliegt dem
Beſchluß des Landtages. Es wird volle Jmmunität der Abge
ordneten gewährleiſtet. Die Abgeordneten beziehen Tagegelder
von 15 Kronen.

Die Wahlordnung, welche für die 72 gewählten Abgeordneten
feſtgeſetzt iſt, iſt das Dreikurienſyſtem auf konfeſſio-

Kleines Feuilleton.

Wie Miniſterreden entſtehen.
Die N. G. Korr. veröffentlicht folgende Zuſchrift „von ge-

ſchätzter Seite“:
„Wenn den gehorſam aufhorchenden Untertanen nachträglich

in weitſchweifenden Kommentaren auseinandergeſetzt wird,
was ein Miniſter vor einigen Tagen, als er ſeine groß-
angelegte Rede hielt, eigentlich hätte ſagen wollen, und
daß er ſelbſtverſtändlich ohne jede eigene Schuld nur aus
Bosheit oder Torheit mißverſtanden worden ſei, iſt es vielleicht
gerade in ſolchem Augenblicke intereſſant, zu hören, wie eine
derartige „großangelegte“ Miniſterrede entſteht.

Muß der leitende Staatsmann oder einer der Reſſortchefs
vor dem Reichstage, dem Abgeordnetenhauſe oder dem Herren-
hauſe das Wort zu politiſchen Fragen von Tragweite und
Wichtigkeit ergreifen, ſo herrſcht ſchon tagelang vorher in der
ihm unterſtellten Behörde eine fieberhafte Tätigkeit.
Es beginnen zunächſt Beratungen über die z allge-
meinen Richtlinien“ der Rede mit demjenigen Beamten, der
in dieſem Punkte die meiſte Routine beſitzt, und dieſe Richt-
linien werden nach verſchiedenen Abtönungen endlich feſtgelegt.
Der zum Reden entſchloſſene Chef wird nun allmählich im
Privatgeſpräch immer ſchweigſamer und erſcheint etwas
zerſtreut und nervös, denn er wälzt nur noch die Jdee
ſeines Speeches im Kopf herum. Jnzwiſchen iſt ein „j ünge-
rer Herr“ ſeines Reſſorts damit betraut worden, die „ein-
ſchlägigen Vor gänge“ aus den verfügbaren Archiven und
Akten herauszuſuchen und „ſinn gemäß zuſammenzu-
ſtellen“. Ein beſonders geſchickter „Vortragender“ erhält
den Auftrag, das „Skelett“ der Rede zu „entwerfen“. (Wir
halten uns ſtreng an die bilderreiche Amtsſprache.) Man
wählt für dieſen Teil der Vorarbeit am liebſten einen alten,
erfahrenen Troupier, der ſchon oft im parlamentariſchen Feuer
geſtanden hat. Das „Skelett“ iſt meiſt von friſchem Fleiſch
und Blut, das heißt, die Rede wird wörtlich ausgearbeitet. Jhre
einzelnen Beſtandteile ſind von verſchiedener Herkunft. Die
einſchlägigen Vorgänge hat, wie wir ſehen, der „junge Herr“eliefert, die taktiſche Anordnung gibt der Troupier und die
Gedanken werden oft von praktiſchen Männern des öffentlichen

Lebens beigebracht. Dieſer Teil der Rede, der wichtigſte von
allen, iſt der einzige, deſſen Urſprung aufs ſtrengſte geheim ge-
halten wird.

Nun erhält der Miniſter das Manuffkript, redigiert und
verbeſſert es, findet es ganz ausgezeichnet und jetzt ſteigt
das Opus zur Freude oder zum Mißvergnügen des offi-
ziellen Autors.

Um die vielfach guten Gedanken, die ſo ungefähr die Roſinen
im Kuchen darſtellen, haben ſich meiſt bureaukratiſche Weisheit
und Unkenntnis des wirklichen Lebens in dicker Schicht ge-
lagert. Redneriſches Geſchick oder Ungeſchick verhilft zum Er-
folge oder führt den Mißerfolg herbei.

Wie man ſieht, iſt ſolch eine Miniſterrede großen Stiles,
deren Ankündigung das brave Volk ſtaunend vernimmt, ein
recht gemiſchtes Ragout fin, und oft ein ſehr ungenießbares.
Allein entſcheidend iſt die unmittelbare Wirkung der Rede, und

alle Verſuche, ſie nachträglich, nachdem die geſprochenen Worte
verhallt ſind, zu erklären, ſind troſtlos vergebliches Bemühen.“

Der Kampf gegen die Tuberkuloſe in England.
Jn allen Kulturländern wird ſeit einer Reihe von Jahren

der Kampf gegen den furchtbaren Erbfeind der Menſchheit mit
größter Energie geführt. Jmmerhin ſind die Mittel und
Methoden, die bei den einzelnen Staaten angewandt werden,
teilweiſe voneinander verſchieden, ſo daß ein Land vom andern
lernen kann. Jn der Zeitſchrift Concordia gibt Privatdozent
Dr. Kamp- Berlin eine Ueberſicht über die v der Be
handlung der Tuberkuloſe in den verſchiedenen Ländern, die
insbeſondere über England manches Jntereſſante enthält.
England war dasjenige Land, in dem der Kampf gegen die
Tuberkuloſe zuerſt aufgenommen wurde. Jm Jahre 1814 wurde
in London das erſte Hoſpital für Lungenkranke ge-
baut, dem im Jahre 1841 das zweite mit 321 Betten folgte.
Jn dieſen Hoſpitälern werden die Lungenkranken nicht nach
den modernen hygieniſch-diätetiſchen Grundſätzen, ſondern wie
gewöhnliche Kranke behandelt. Sie wirken daher auch, eben
ſo wie die Siechenhäuſer und Armenpflegheime, in denen rer
falls Lungenkranke aufgenommen werden, mehr als Jſolier-
ſtation für fortgeſchrittene Kranke als wie Heil-
anſtalten für Frühſtadien. Jn dieſer Eigenſchaft erfüllen ſie
eine ſehr wichtige Aufgabe, indem ſie ſo eine ungeheure Zahl
von Tuberkuloſenherden aus der Bevölkerung entfernen. Jſt
doch die Zahl dieſer Hoſpitäler und Siechenhäuſer gegenwärtig
in London allein 26 mit 136 000 Betten im ganzen Lande be-
trägt die Jſolierungsquote ungefähr 15 Prozent der Sterblich-
keitsquote. Außer dieſen Hoſpitälern für Fortgeſchrittene gibt
es in England auch Heimſtätten für Geneſende; man zählt da-
von jetzt 330 mit über 10 000 Betten. Jm Jahre 1898 wurde
das erſte Sangatorium nach deutſchem Muſter mit
80 Betten errichtet, dem bis zum Jahre 1908 25 weitere mit zu-
ſammen 1700 Betten folgten. Zum Teil wurden auch alte
Tuberkuloſehoſpitäler in moderne Heilſtätten umgebaut. Auch
private Anſtalten, die nach demſelben Grundſatze geleitet wer-
den, ſind in größerer Zahl entſtanden.

Trotzdem alſo eine nach dem Standpunkt der modernen Tuber-
kuloſeforſchung wirklich rationelle Bekämpfung der Seuche in
England erſt viel ſpäter als bei uns eingeſetzt hat, ſind die er
zielten Erfolge ſehr günſtige, wie aus folgender Tabelle er-
ſichtlich.

Periode Jn England und Wales entfielen auf 10000 Ein
reſp. Jahr wohner Todesfälle an

n Tuberkuloſe überhaupt Lungentuberkuloſe

1851 1860 34,83 26,791861 1870 32,40 24,751871 1880 28,63 21,161881 1885 25,40 18,301885 1890 23,22 16,351891 1895 21,22 14,631895--1900 19,20 13,601901 18,06 12,691903 17,41 12,621905 16,32 11,401907 16,05 11,40Es hat alſo in den letzten 50 Jahren eine Abnahme der

Sterblichkeit an Tuberkuloſe von über 50 Prozent ſtatt
gefunden, der an Lungentuberkuloſe ſogar um 60 Prozent.
Einer Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht in Wreuen vor
16,0 auf 10 000 Einwohner im Jahre 1907 ſtand in England
eine ſolche von 11,4 gegenüber. Zu dieſem günſtigen Reſultat
hat vor allem auch die in England hochentwickelte öffentliche
Geſundheitspflege und Wohnungsfürſorge und die Hebung des
allgemeinen Wohlſtandes beigetragen. Den Geſundheitsgeſetzen
von 1868 und 1875 ſchloß ſich im Jahre 1890 in London ein be
ſonderes Arbeiterwohnungsgeſetz an, durch das beſonders der
Bau von geſunden Arbeiterwohnungen gefördert wurde. Das
im Jahre 1891 für London erlaſſene Geſundheitsgeſetz machte
die Aſſanierung ungeſunder und überfüllter Wohnungen mög-
lich. Jedenfalls ſind die engliſchen Erfolge im Kampfe gegen
die Tuberkuloſe höchſt beachtenswert.

Gottgegebene Abhängigkeit.
Bethmann Hollweg hat geſprochen
Preuße, trag' die Laſt geduldig;
Laß dich ſchinden auf die Knochen,
Das biſt du dem Herrgott ſchuldi
Denn der Herr, der Preußen ſchu
Wollte Eſel von Beruf.
83 der Gott, der dich geſchaffen,

ab dir einen ſtarken Rücken,
Daß du niemals ſollſt erſchlaffen,
Mag die Laſt dich Wer erdrücken.
Gottergeben trag' den Sack,
Trag' das ganze Junkerpack!
Laß dich; Preuße, nie verlocken,
Widerſpenſtig dich zu regen,
Ungebärdig je zu bocken
Oder frech dich hinzulegen:
Sei geduldig, klage nicht,
Ob dir auch der Rücken bricht.
Sei mit deinem Los zufrieden!
Zu Abhängigkeit geboren,
Biſt auf ewig du hinieden
Für den Eſelsdienſt erkoren.
Als bewußter Eſel trag

ag'.Deine Laſt du ohne K
Dank ihm, der dein Schickſal lenkte,
Deſſen Gnade unermeſſen,
Der den Eſeln Diſteln ſchenkte,
Daß ſie davon ſatt ſich freſſen.
Preiſe deinen Herrgott froh,
Diſteln friß und dürres Stroh.
Duck' dich, Preuße, und die Prügel
Deiner Herrn nimm zum Lohne;
Denn der Junker führt die Zügel,
Und du biſt beſtimmt zur Frone.
Stolz ſteht Bethmann Hollweg da
Preußen, ſchreit: J ahl Jahl

(Hamb. Echo.)
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nelber Grundkage in ber zwellen und dritten Far
allgemeines, direktes Wahlrecht. Die Mitglieder des Land
tages ſind: 1. 20 Viriliſten, darunter die Chefs ſämtlicher Kon
feſſionen; 2. 72 gewählte Abgeordnete.

Jede der drei Hauptkonfeſſionen wählt die auf ſie nach der
Bevölkerungsſtatiſtik proportionell entfallende Zahl Abgeordnete
für ſich, wodurch der Schutz der Minderheiten gewährleiſtet
wird. Demnach ſind für Katholiken 16, für Jslamiten 24, für
ſerbiſche Orthodoxe 31, für Jsraeliten 1 Mandat geſichert.

Gleichzeitig mit der Veröffentlichung der Landesſtatuten er-
folgt die Veröffentlichung der Geſetze über das Vereins- und
Verſammlungsrecht, ſowie eines Geſetzes über die Bezirksräte.
Die erſteren entſprechen den in Oeſterreich und Ungarn be
ſtehenden.

Türkei.
Spaltung der Jungtürken.

Konſtantinopel, 22. Februar. Jn der jungtürkiſchen
Partei iſt im Parlament eine Abſplitterung eingetreten. 48
Deputierte, meiſt unzufriedene Komiteemit-
glieder, haben eine neue Partei mit dem Namen
„Volkspartei“ gegründet.

Unter den in die neugegründete Volkspartei eingetretenen
Deputierten befindet ſich der Vize präſident und fünf
Mitglieder der Komiteepartei, die am Dienstag
aus dieſer Partei ausgetreten ſind. Das Programm der
Volkspartei baſiert auf dem Prinzip der Stärkung der Volks-
ſouveränität und tritt ſomit den von Ferid Paſcha verfolgten,
angeblich von einigen einflußreichen Komiteemitgliedern be
günſtigten konſervativen Tendenzen entgegen.

Bulgariſch-türkiſche Zuſammenſſtöße.
Sofiag, 22. Februar. Von Tamruſch im Rhodopgebirge,

ſüdlich von Philippopel wird dem Kriegsminiſterium ein
neuerlicher Zuſammenſtoß der Grenztruppen ge-
meldet. Türken überfielen ein bulgariſches Wachhaus, woraus
ſich ein regelrechtes Treffen entwickelte, in deſſen Verlauf auf
türkiſcher Seite auch Artillerie zur Verwendung gekommen
ſein ſoll.

Amerika.
Der Straſtenbahnerſtreik in Philadelphia

hat, wie ſchon geſtern gemeldet, blutige Zuſammenſtöße mit der
Polizei zur Folge gehabt. Zwiſchen Polizei und Streikenden
ſollen wahre Straßenkämpfe geführt worden ſein, bei denen
es mehr als 300 Verwundete gegeben habe. Dem B. T.
wird aus Neuyork gemeldet, daß in einigen Straßen Barrikaden
quer über die Straßenbahngleiſe errichtet worden ſeien, zu
denen Möbel, Kinderwagen und ähnlicher Hausrat ver-
wendet wurden. So oft die Polizei eine ſolche Barrikade zu
beſeitigen verſuchte, entſtanden neue Kämpfe. An zwei Stellen
machte eine Schwadron berittener Schutzleute einen Angriff
auf die Menge, wobei 40 Perſonen, darunter drei ſchwer, ver-
wundet wurden. Jn der ganzen Stadt verkehrt nach Eintritt
der Dunkelheit kein Straßenbahnwagen mehr. Clarence
Pratt, der Organiſator des Streiks, wurde wegen angeblicher
„Anſtiftung der Unruhen“ verhaftet. Die Situation iſt unver-
ändert ernſt.

Neue Zuſammenſtöße mit der Polizek.
London, 28. Februar. Der Straßenbahnerſtreik tn Phila-

delphia führte geſtern abend zu weiteren Ruheſtörungen. Der
Präſident der zentralen Arbeitervereinigung, Murphy, ſegte
einen allgemeinen Streik der organiſierten
Arbeiterſchaft zum Zeichen der Sympathie an. Man
glaubt, 100 000 Mann werden die Arbeit niederlegen. Geſtern
abend wurde ein erbitterter Angriff auf die Depots der Geſell
ſchaft ausgeführt und über 100 Wagen niedergebrannt. Die
Poliziſten verſuchten vergeblich, die Menge zu ſprengen.
Viele Perſonen wurden verwundet, darunter
zahlreiche Poliziſten. 3000 Milizſoldaten wer-
den bereit gehalten. Bei dem Kampf waren 6500 Poli-
ziſt en beteiligt.

Jm Generalfſtreik.
Paris, 283. Februar. Der Ausſtand in Philadelphia nimmt,

wie dem Newhyork Herald aus Neuhork gemeldet wird, immer
größeren Umfang an. Mehr als 100 000 Arbeiter haben ihre
Arbeit niedergelegt. Zur Aufrechterhaltung der „Ordnung“
ſind noch etwa 10 000 Soldaten zuſammengezogen. Der Gou-
verneur des Staates hat mit dem Bürgermeiſter von Phila-
delphia ein gemeinſames Vorgehen vereinbart. 300 Streikende
wurden verhaftet, ebenſo viele Verletzte befinden ſich in den
Hoſpitälern.

Aus der Partei.
Die Maifeier und die Gewerkſchaften. Die Vorſtände der

Berliner Gewerkſchaften waren kürzlich zuſammenberufen
worden, um zur diesjährigen Maifeier Stellung zu nehmen.
Jedes Jahr veranſtalten die einzelnen Gewerkſchaftsgruppen
am 1. Mai vormittags Verſammlungen. Die Vorſtände
ſtimmten dem Vorſchlag der Leitung der Gewerkſchaften und
der Partei zu, es wie alle Jahre zu halten. Demnach finden
wie üblich am Vormittag Gewerkſchaftsverſammlungen und
am Nachmittag Parteiverſammlungen ſtatt. Als beſonders

Damen Regenschirme diagonal-Cheviot

mit Naturgriff 90
Stück M.

Sichtiger Punkt kann hervorgehoben werden, daß die Vor
ſtändeſitzung ſich mit der Notwendigkeit der politiſchen Organi-
ſation befaßte. Der Aktionsausſchuß, die Berliner Partei
Zentralleitung, iſt an die Leitung der Berliner Gewerkſchaften
herangetreten, um ſie zu bitten, mehr für die politiſche Orga
niſierung der Arbeiter dadurch zu ſorgen, daß ſie unabläſſig
auf die Notwendigkeit politiſcher Betätigung hinweiſe. Dies
wurde auch ohne weiteres als notwendig und als längſt und
regelmäßig geübte Praxis der Gewerktſchaften feſtgeſtellt. Der
Berliner Vertreter der Metallarbeiter wies im beſonderen
darauf hin, daß dis Agitation ſich nur auf dieſen Hinweis be-
ſchränken dürfe, eine weitere direkt politiſche Betätigung könne
nur zu Differenzen führen. Dem Wunſche der Parteileitung
GroßBerlins wurde in dem geſchilderten Sinne ohne weite-
res zugeſtimmt.

Der Anſchluß der neuen Soztaldemokratiſchen Partei Hol-
lands an die Jnternationale wurde bekanntlich vom Jnter-
nationalen Bureau an die holländiſche Sektion, alſo an die
S. D. A. P. (alte Partei), als erſte in Frage kommende Jnſtanz
verwieſen. Aus dem vom Parteiſekretär der S. D. A. P. im
Het Volk erſtatteten Bericht über die letzte Beratung des Par-
teivorſtandes erhellt nunmehr, daß die S. D. P. ſich mit der
S. D. A. P. am 25. Dezember 1909 in dieſer Frage in Verbin-
dung geſetzt hat. Der Parteivorſtand der S. D. A. P. be-
ſchloß in Uebereinſtimmung mit der Adreſſe des Parteivorſtan-
des an das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau, daß er ſeine
Mitwirkung zum Anſchluß der S. D. P. an das Jnternatio-
nale Bureau verſagen müſſe.

Nunmehr hat der internationale Kongreß das Wort.

Paris. Nach 33jährigem Beſtehen ihrer Organiſation be-
zogen unſere deutſchen Genoſſen in Paris eigene Vereins-
räume, beſtehend aus einem 300 Perſonen faſſenden großen
Saal für ihre regelmäßigen Sonnabend- Verſammlungen und
einem kleineren für 50 Beſucher, der ſtändig den Genoſſen als
Unterrichtsraum, Leſe-z, Sitzungs- und Gibliothekszimmer
dient. Die Räume ſind geſchmackvoll und zweckentſprechend
eingerichtet. Ein Mitglied der Ordner- Kommiſſion iſt all-
abendlich zur Auskunftserteilung anweſend. Einen Arbeits-
nachweis beſitzt der Klub nicht. Die im Hauſe befindliche
Reſtauration der ſozialiſtiſchen Konſumgenoſſenſchaft Maiſon
Commune liefert gute Speiſen und Getränke zu billigen Prei-
ſen. Jn Paris einzig daſtehend iſt die Abſchaffung des Trink-
geldunweſens. Beſuche von Muſeen und anderen Sehenswür-
digkeiten finden jeden Sonntag unter Führung eines Sachver-
ſtändigen ſtatt; geſellige Zuſammenkünfte und Ausflüge wer-
den unternommen. Es iſt jedem nach Paris kommenden Ge-
noſſen zu empfehlen, ſich an den Deutſchen ſozialdemokratiſchen
Leſeklub, 49, rue de Bretagne, zu wenden.

Gewerkſchaftliches.
Die Wirkung der Setzmaſchine im Buchdruckgewerbe.

Die wirtſchaftliche Lage der Buchdrucker wird in einer
Veröffentlichung des Vereins Leipziger Buchdrucker- und
Schriftgießergehilfen wenig roſig geſchildert. Jm Jahre 1909
waren allein in Leipzig 3023 Gehilfen 12086 Wochen
arbeitslos, wobei nur die im genannten Verein organiſierten
in Betracht kommen. „Nur der denkbar größten Opferwillig-
keit der in Arbeit ſtehenden Gehilfen“ heißt es in der Ver-
öffentlichung „die unter den heutigen Lohnverhältniſſen an
der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit auf dem Unterſtützungs-
gebiete angekommen ſind, iſt es zu danken, wenn ein beträcht-
licher Teil Buchdrucker, im beſonderen Schriftſetzer und deren
Angehörige, vor der Jn anſpruchnahme öffentlicher
Almoſen geſchützt ſind.“ Es wird dann weiter geſagt,
daß die hauptſächlichſte Urſache der ſtändigen Arbeitsloſigkeit,
namentlich in den Kreiſen der Schriftſetzer, auf die techniſchen
Umwälzungen im Schriftſetzergewerbe durch die immer mehr
Verbreitung findende und bereits jetzt zur größten techniſchen
Vollkommenheit gediehene Setzmaſchine zurückzuführen ſei, die
tauſend Arbeiterhände überflüſſig macht. „Die Setzmaſchinen
halten ihren Siegeszug unaufhaltſam durch die ganze Welt.
Die Handarbeit im Schriftſetzerberufe wird durch die
Maſchinenarbeit verdrängt.“

Achtung, Buchbinder und Kartonagenarbeiter!
Der Streik der Buchbinder und Kartonagenarbeiter in Plauen

hat ſeit Anfang der Woche größeren Umfang angenommen. Jn
Berlin, Hamburg und Leipzig verſuchen Streikbecher Agenten,
Kartonagenarbeiter für Plauen anzuwerben. Alle Kartonagen-
arbeiter ſeien daher gewarnt! Die Löhne in Plauen ſind miſerabel,
und das Verſprechen hohen Lohnes würde daher nur während der
Streikzeit innegehalten werden.

Tabakarbeiterſtreik.
Bei der Firma Th. Heinecke u. Ko. in Kirchlengern

(Weſtfalen) haben die Zigarrenmacher und Sortierer die Ar
beit eingeſtellt, weil ſie mit den von der Firma beabſichtigten
Lohnreduzierungen nicht einverſtanden ſind. Die Verhand-
lungen verliefen reſultatlos. Es ſind der Deutſche Tabak
arbeiterverband, der Zigarrenſortiererverband und der Chriſt
liche Tabakarbeiterverband beteiligt. Zuzug nach Kirch-

prima reine Wolle,
in modernen Farbentönen, 50 in Stücken

9Lonisiana
gute Qualitäten

per 10 Meter

lengern, Sedlengern, und Eilshauſen iſt fernzu
halten.

Die franzöſiſchen Gewerkſchaften im Jahre 1908.
Dem ſoeben erſchienenen Berichte des franzöſiſchen Arbeits-

amtes über die Gewerkſchaftsbewegung, der ſich ſowohl auf die
Gewerkſchaften der Arbeiter, wie auch auf Unternehmer und
gemiſchte Organiſationen erſtreckt, iſt die auffallende Tatſache
zu entnehmen, daß die Zahl der Arbeitergewerkſchaften vm
170, die Zahl ihrer Mitglieder um 12841 im Jahre 1908 ab
nahm, während die Organiſationen der Unternehmer
ſich um 234 vermehrten und die Zahl ihrer Mitglieder
um 8666 zunahm! Auch die gemiſchten oder gelben Gewerk
ſchaften zeigen einen, wenn auch geringen Fortſchritt: ſie
nahmen um acht Gruppen und 507 Mitglieder zu. Es beſtan-
den am 1. Januar 1909 insgeſamt 5354 Arbeitergewerkſchaften
mit 944 761 Mitgliedern, 4199 Unternehmer-Organiſationen
mit 340 141 Mitgliedern ſowie 178 gemiſchte Gewerkſchaften
mit 24 895 Mitgliedern. Dieſe Zahlen deuten auf die noch
vielfach vorherrſchende Kleininduſtrie hin, beweiſen aber fer-
ner, daß die Unternehmer viel eifriger als die Arbeiter be
müht ſind, ſich zu organiſieren, daß ſie die Ratſchläge der deut-
ſchen Unternehmerverbände, die ihnen durch regelmäßige
Ueberſetzungen der Schriften der deutſchen Scharfmacher-Zen-
tralen, welche die franzöſiſche Unternehmer-Organiſation ver-
anſtaltet, vermittelt werden, wohl zu würdigen wiſſen.

Allein im Departement der Seine wurden 137 787 organi-
ſierte Unternehmer bei einer Zahl von 347 806 organiſierten
Arbeitern gezählt. Von den Arbeitern können übrigens nur
etwa 70 000, die dem Pariſer Gewertſchaflskartell angeſchloſſen
waren, als moderne Gewerkſchaftler betrachtet werden. Jns-
geſamt gehören etwa 270 000 organiſierte Arbeiter, alſo noch
nicht 30 Prozent aller Gewerkſchaftsmitglieder, der gewerk-
ſchaftlichen Landeszentrale Frankreichs, der Confederation
Generale du Travail, an. Die Zahl der weiblichen Mitglieder
betrug in den Arbeitergewerkſchaften 8,7 Prozent der Geſamt-
mitgliederzahl, in den Unternehmer-Organiſationen 1,7 Pro
zent und in den gemiſchten Organiſationen 18,5 Prozent!
Jntereſſant iſt ferner, daß 389 Unternehmer-Organiſationen
regelmäßig oder periodiſch erſcheinende Organe herausgaben,
gegenüber 209 derartigen Publikationen aller Arbeiter-Organi-
ſationen! Die mächtig zunehmende Macht der Unternehmer-
Organiſationen, neben der wirtſchaftlichen Entwicklung des
Landes, wird zweifellos auch die franzöſiſche Gewerkſchafts-
bewegung in andere Bahnen lenken und ſie zu größerer
Konzentration ihrer Kräfte drängen.

Allerlei.
e Sturmnachrichten.Paris, 22. Februar. Aus den Hafenſtädten laufen fort

geſetzt ungünſtige Nachrichten über den Sturm ein. Jn Havre
iſt bereits großer Schaden angerichtet worden. Die Küſten
ſchiffahrt iſt vollſtändig unterbrochen. Auch in Cherbourg hat
der Sturm großen Schaden angerichtet. Zahlreiche Bäume
wurden entwurzelt, viele Mauern eingedrückt, Schornſteine um
geweht uſw. Die transatlantiſchen Dampfer treffen ſämtlich
mit großen Verſpätungen ein. Aus Puhy wird ein ſtarker
Schneeſturm gemeldet. Viele Häuſer ſind abgedeckt worden.
Die telegraphiſchen Verbindungen in Puh mit dem übrigen
Frankreich ſind vollſtändig zerſtört. Die Zugsverbindungen.
ſind unterbrochen, mehrere Züge ſind im Schnee ſtecken ge
blieben. Die Flüſſe Doubs und Saone weiſen infolge des an
haltenden Regens ein ſtarkes Steigen auf. Auch die kleineren

ſchwellen an und laſſen neue Ueberſchwemmungen
efürchten.
London, 22. Februar. Weitere Meldungen über den nun

mehr ſeit fünf Tagen andauernden Sturm berichten über,
zahlreiche Unfälle auf hoher See. Ein unbekannter Drei-
maſter iſt an der Küſte von Pembrakeſhire mit Mann und
Maus untergegangen. Das italieniſche Schiff Ciampa iſt
unweit Cark mit 24 Mann Beſatzung geſunken. Das Fähr-
boot an der Banſtaple Bay iſt geſtrandet, wobei drei Perſonen
in den Fluten umgekommen ſind. Sowohl im Aermelkanal als
auch in der Nordſee dauert der Sturm mit unverminderter
Heftigkeit fort. Sämtliche Dampfer erleiden ſehr große Ver
ſpätungen. Der belgiſche Dampfer Nimrod, welcher in der
Chale Bay auf der Jnſel Whigt geſtrandet iſt, iſt nunmehr
infolge des Sturmes total zertrümmert worden. Die Be-
ſatzung konnte gerettet werden. Auch in vielen Städten
Englands richtete das Unwetter großen Schaden an, ganz be
ſonders in Birmingham und London. Die Windſtärke betrug
in England 6 und in Schottland 11 Sekundenmeter. Die
Wetterſtationen künden ein Fortbeſtehen des Sturmes an.

Von einem Löwen zerfleiſcht.
Landſtuhl (Pfalz), 22. Februar. Bei den Vorführungen

in der Weißerſchen Menagerie wurde der Tierbändiger von
einem Löwen angefallen und 3 zugerichtet, daß er kaum mit
dem Leben davonkommen dürfte.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Extra prima reilnlelnene

Lischtücher
mit reichem Durchbruch

40 75 130)(200 180)160 250
u.A. und M. Stück Stück M.

KRelnseidene Damen- und Herren

Regenschirme

mit Fantasie- und Naturgriffen in grosser Farben- und 55

Stück M. Meter pf. Stück

110 cm breit Meter M.

Fopeline
solider Blusenstoff

Musterauswahl

grosse Posten
im engl. Geschmack,

Koskümstoffe
für Röcke und Jackenkleider

I in Stücken 375 75 1 rischtueh, 1
Meter ÄNM. 10 Meter W N. M. und Ä N. 150 em lang,

emdentuch
besonders preiswerte Qualitäten

Kopfk
mit Langaetten und Hohlsaum

20 leM. und Pf.CGeblelſehte
Damast-Cischzeuge

Servietten, Dutzend J.50 u. 3.00 A.

isscen Damenhemden
mit Vorderschluss und Languette

1 00
Stück I N.

Damenhemden
mit Achselschluss u. gestickter Passe

75 risehtueh, 140
M. 125cem langt. I M.enorm billigen u em breit

Preisen.
Geschàäftshaus J. Halle a. S.,

Marktplatz 2 und 3.
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J J Achtung, Ermsleden!
Beſtellen Sie Jhren Bedarf an

Marinaden
vertrauensvoll bei mir, da ich inder Lage bin, jeden Wunſch zu
erfüllen. Bücklinge gebe in ganzen
Kiſten ab. Beſtellungen auf friſche
Fiſche nehme jede Woche entgegen.

Hochachtungsvoll
Fr. Wagner, Halberſtädterſtraße.

lglktrisiere
B hürdich reibst! Prelbiists

Finfachate u. schnell. Heilwoise.

Schoene 4 Co., T

Zeitz
Nähmaschinen

(Naumann, gebr. Friſter-Roß-
mann, Optima),wrechapparaſe Schalplatten

ößte Auswahl am Platze.km Schnelder, Kahgtt. l.

Beſte Reparaturwerkſtatt.

bausschlächter.
Billigſte u. beſte Bez Zugs relle

für trockene u geſalzene Därme bei

Giſt. n ine iKl. Ulrichſtr. L

Rehoeſſt
Wodohensehrift

der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand vernäumen,
auf Dio Nene Zeit zu abon-
nieren.
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Kopftrmanden- wo

in Kammgarn, Cheoviot, Tuch -Kaiamgarn und
dunkelgemusterten Stoffen

10* 137 16 19 22 39
Konklrmancen Amüee
in schwarz und blau, mit Seidenspiegel,

elegante Ausführung

Koöonklrmanden-Anzüee
aach Masgs.

Grosse Stofauswahl. Niedrigste Prelse.

Konflrmanden- h
Handschuhe

Manschetten, Chemisettes, Kra-
1 watten, Taschentücher usw.

262 31

Kragen

3.25 M. cinzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
allo Austräger und die
Volks Buchhandlung

Harr 42/43.

z Kleidexſekre
Mobel: täre 26 Mk.,

Vertikos
35 Mk., Sieg m. Gl.10 Mk. Sofa Ma-tratzen, Tiſche, Scahe Ken
möbel billig zu verkaufen.
August Hosse, Geiſtſtr. 31.

Kaufe
Lumpen, Papior, Eisen, Metalle,
Gummi u. PFolle. Tel. 2409.
Herm. Rein, ne

Hautunreinig leiten

Komnn ſerhl e Belleidungs rn

e Zeitz u. Vmg-
Sonntag den 6. März 1910 G nachmittags 3 Uhr

in Kampfes Restaurant

General Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Bericht über das dritte Betriebsjahr 1909.
Bericht des Aufſichtsrates.t

Entlaſtung des Vorſtandes.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Rückvergütung.
Bericht des Verbands -Reviſors 8.
Aenderung der Fs 52 und 53 des Statuts.

6 a. Wa ahl eines Kaſſierers.
Wahlen von Aufſichtsrats Mitgliedern.

7. Anträge. Dieſelben müſſen bis zum 28. Februar beim Vor
ſitzenden des Aufſichtsrats, Aueſtr. 16, eingereicht n

er Aufsſchtsrat des Kons.-Fer. f. Bebleidungs-Gegenstäntzu Zeitz u. Vmg9., e. G. m. b. H. Ernst Hemtzsehler, ne

r

Genehmigung der Bilanz und

r de Daren 4 err-
mann und Gutschow Barnleske.beſeitigt ſicher und glei

Oßwald's Kräuter Teerſ
G. Osswald Nechk.,

felſeife
eiſtſt. 34.

Binigſte Bezugsquelle für

begangreren Vorwärts. Delitzsch
(Männer- und Gemisehter Chor)

Miig i deutſchen Arbeiter -Sängerbundes.
Sonntag den 27. Februar abends 8 Uhr im „Lindenhof“Grosses fastnachts- Vergnügen

beſtehend in
humoristischem Konzert und Kappenhball,

Gut gewaähltes Programm.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

verzinkte Dräadgeßechte und
Wiederverkäufern hohen Rabatt.

Kartoffeln,
ff. mehlige n. Reuſtädter, empfiehlt
billigſt R. Weihmann, Bern-
hardyſtraße 35.

Ferücken! Masken!
hochapart u. chic, verl. Koſtüm
friſuren u. Schminken führt aus
H. Krolow WVwoe., Geiststr. 16.

Kautabals
zu Zebritpreiſen er pr

Ludwigſtr. 44, I. r.
Klbreckt Kölinitz,

ZTeitz, Brühl
empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren u. Knaben Garderobe

zu beſcheidenen Preiſen.

Teuchern
Zur Anfertigung von Stiofeln

un Pantoffeln ſowie für Repa-
raturen, ſchnell u. billig, empfiehlt
ſich allen Genoſſen

Schlag, Unlerm Berge 23.

u. Fappenadtaſle
kaufe n jeden PoſtenKl. Braudansitr. 20.

nimni n ß. v in

never- Rauem-, ſowie auch

andere Fuhren beſorgt
prompt und billigſtTanzer, Schuiſtraße 13.

S r die Inſerate verantwortlich Ro b. Jlgner,

Devtsche Schiffe
bringen die Cocosnusse, aus deren Mark
das zarte Pflanzenfett gewonnen wird.

Dieses dient zur Herstellung von

Palmato
allerfeinste Pflanzenbutter-Margarine
wirklicher Ersatz für feinste Meſerei-

butter und

Ganna
das feinste Cocosspeisefett zum Kochen
Braten und Backen von grösster Aus-
giebigkeit und sparsam im Gebrauch.

Ueberall ecrhältlich!
Alleinige Fabrikanten:

A. L. Mohr G. m. v. H., Ahona-Bahrenfeid.

ſutſnn
hereiuigt: Bclermeirte,

Kl. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Prelsen.

Pantoffelmachern
empſiehlt: I Plasen, Cord,

Futter und Sohlontüs
Xoah, 9r. Xlaussi. 7.

Schuhwaren
offeriere zu außergewöhnlich
billigen Freiſen reell!

Jakohbstr. 24.
Erprobtes Hugtenmitte

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

So Merſeburgerſtraße.

W Helibra.Meine neueſte Bettfed.
iſt tägl. i. Betriebe. Selbſt

die ält. Federn werd. faſt wie neue.
à C 360 Gleichz. empf. anerk. beſte
Zelhecne hen der veuen grats.

r grGeorg Meyer. Helbra.

Junge Erbsen
Leipziger Allerlei
Junger Spinat
Junger Kohlrabi
Pflaumen
Kirschen
Schnittspargel

Konserven
Junge Brechbohnen 2 Pfd. Doſe 27 w.

2 Pfd.Doſe 32 v.

2 pd.-Doſe 95 Pf.

2 Pfd.Doſe 38 v.

2 Pfd.Doſe 30 v.

2 Pſo.-Doſe 50 f.

2 Pfd.Doſe 6 f.

2 p. Doſe f.
Schnittspargel mit gerfen 2 Pfd.Doſe h f.

M. Bad84 Grosse Ulrfohstr. 54.
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Auspahwe-Hugebot für Ghe Lever des Poltsblanes!

handen ist,

h ne ln

weisen. Das Werk ist, ausserhandlung, auch äureh alle Expedienten und Pilialinhaber
innerhalb des Verbreitungsbezirkes des Volksblattes zum
Preise von Mk. 4.-- für drei Bande zu haben.

Volksbuchhandlung, Halle a. S. Harz 42/43.

alle drei Bände für nur 4 Mk.
ab. Jeder Arbeiter, der diesen genialen nordischen Dichter
kennen lernen will, lasse diese günstige, wohl Kaum wieder-

J Kkehrende Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen.

Der viedrige Preis gilt nur für unsere Abomnerten

und wollen sich dieselben durch Abonnements Quittung aus-

Wir waren in der Lage, für unsere Abonnenten einen Posten

Henrib Den ausgov, dramativche Verbo

billig einzukaufen und geben dieselben, soweit Vorrat vor-

in der unterzeichneten Buch-
I

e EOAIIISVeinen Zuckerhonig,
1 Pfund Topf 40 Pf.,

empfiehlt A. Trautwein, Gr. Ulrichſtr. Z1.
Mitglied des RabattSparVereins.

Markt 20.Tel. 1223. Paul

Empfeiie zu Donnerstag

Pa. kernigen Schmeerarm
bel Todesfällen e r ve

Begräbnis Anstalt
C. Tnlehſcke, r Stein 63.
Größte Lager von Holz- und

ärgen,
ganzer Begräbniſſe.

Ueberführung nach außerhalb und
Krematorien. Biligſte Preiſe.

Telephon 1997.

Theifssen.
Am billigſten und reſte

decken Sie Jhren Bedarf an

Margavine
v 337 W ſeuen 12

eitags audem Markt in Thei e pro
Pfund 55, 60 und 65 Pfg.

Mod. Schiafzimmer
und einz. Schränke u. Küchenmöbel
billig zu verk. Beeſenerſtr. 10.

Gelegenheitskauf neuer reeller
Pöbel Billigſte Bezugsquelle

Braut Ausſtattungen ſowieeinzeltter Möbel in jeder Preis-
lage.

dleraſon und Atbelgerchaft
k.kan Steinſtr. 27/28,i. Hauſe der Germaniaſäle.

Fernſpr. 3521.

Lumpen Knochen, Papier, Eiſen
WMetalle, Gummi kauſtAlbert Bodejun. Hr. Klansſtr. a

aar. rein. Biotenmnomig
Pfund 80 Pfg.

A. Hampe, r eerlr
Frcrerw., Homtgr.-Furr. Miet. d. R.-S.

Druck der Haſleſch. Genogenſg- Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger

Erkläre hiermit die über
Mota Böeso verbreiteten be

genden alsFr. Weichenſteller Sommor,
Huttenſtraße 5 b.

Standesamtliche Rehriten

Kalle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 33)
22. Februar.

m eboten: Indes Müller
und eta Denkewitz (Eichen
dorffſtraße 14). Chemiker Dr. pbil.
Rosdalsky und Julie Juſt (Neu
i u. grie rinnſpach un ilhelmine Henze
(Goetheſtr. 1).

Geſtorben: Arbeiters Klaus T.,2 J. Forſterſtr. r Maurer
Linzmann, 64 J. (Karlſtr. 26).

Dank
Für die vielen Beweiſe herz

licher Teilnahme b. Begräbnis
meiner lieben Frau

Lina Röder geh Jugt,
ſagen ich allen Genoſſen u. Ge-

noſſinnen f. d. reichen Blumen-
I ſchmuck und für das letzte Geleit
meinen herzlichſten Dank.

Emil Röcder.
Pitſchendorf, 21. Febr. 1910.

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Samil. i Halle a. S.

J

d
h

h

r

ö

m

n

g

U

u

n



n

5

a

g

5

51

m
t

5

I

in
I

l

er
r

I

g Nr. 46

Jeſuitentaktik.
Zentrum und Preußenwahlrecht.

Betrachtet man die Statiſtik der preußiſchen Landtagswahlen,
ſo tritt zutage, daß bei einer proportionellen Verteilung der
AbgeordnetenMandate nach der Stimmenzahl die beiden kon
ſervativen Fraktionen des Landtages in demſelben Maße an
Bedeutung verlieren würden. wie das Gewicht der Sozialdemo
kratie zunähme. Die 601 098 Urwähler, die am 15. Juni 1908
ſozialdemokratiſch geſtimmt haben, hätten nach den Grund
ſätzen der Gerechtigkeit Anſpruch auf 120 Abgeordnete ſtatt der
6, mit denen ſie durch den Trug des Dreiklaſſenwahlrechts heute
abgeſpeiſt werden. Die beiden konſervativen Fraktionen hin
gegen, denen heute faſt die Hälfte aller Sitze im Abgeordneten-
hauſe, nämlich 212 von 448, überantwortet ſind, hätten ſich, da
ſie zuſammen nur 419 250 Wähler zählten, mit 84 Mandaten
zu begnügen. Man begreift daher, daß das Junkertum, dem
heute die preußiſche Staatsmaſchinerie überantwortet iſt, am
liebſten jegliche Erwähnung des himmelſchreienden Unrechts,
das dem preußiſchen Volke zugefügt wird, gewaltſam unter-
drücken und mit den Worten der Kreuzzeitung vom 2. Dezember
1909, jeden öffentlich als „Vaterlandsverräter“ brandmarken
e der dem Reichstagswahlrecht in Preußen das Wort
redet.

Hier iſt eben ein Herrſchaftsmonopol bedroht, das zum Heil
für die deutſche Kultur vom Erdboden weggefegt würde, wenn
Gleichheit und Gerechtigkeit im preußiſchen Wahlrecht eine
Stätte fänden.

Ganz anders könnten unter den heutigen Parteiverhältniſſen
jedoch anſcheinend die Mittelparteien mit dem Proportional-
recht zufrieden ſein. Allerdings würden die beiden kleinen
freiſinnigen Fraktionen, die heute mit 120 7283 Wählern 36 Ab-
geordnetenmandate in Beſitz haben, davon 11 Mandate ver-
lieren, jedoch bliebe der Beſitzſtand der Nationalliberalen und
des Zentrums bei einem gerechten Wahlrecht etwa in ſeinem
heutigen Umfange aufrecht erhalten. Die Nationalliberalen
hätten mit 320 751 Wählern Anſpruch auf 64 Mandate, wäh-
rend die heute 65 beſitzen das Zentrum aber, das heute mit
502 504 Wählern 104 Plätze im Abgeordnetenhauſe beſetzt hält,
würde davon 100 inne haben. Dieſen Parteien käme aber
noch zu ſtatten, daß die Polen uſw., die heute in ſehr vielen
Fragen mit dem Zentrum zuſammengehen, ihren Beſitzſtand
unter dem Proportionalwahlrecht von 19 auf 45 vermehren
und ſo eine weſentliche Stärkung der Zentrumspartei abgeben
würden.

Unter dieſen Umſtänden erſcheint die Haltung, die das Zen-
trum zur Wahlrechtsreform einnimmt, auf den erſten Blick
außerordentlich ſeltſam. Rufen wir uns die Ereigniſſe der ver
floſſenen zwei Jahre ins Gedächtnis zurück, ſo finden wir in
der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 10. Januar 1908, in
der Fürſt Bülow ſich dem freiſinnigen Wahlrechtsantrage
gegenüber für die Aufrechterhaltung der heutigen Ungerechtig-
keit erklärte, das Zentrum bei einer Hinterhaltigkeit, die ihm
übel angerechnet worden iſt. Der Abgeordnete Porſch erklärt
namens der Zentrumsfraktion, daß dieſe zwar dem erſten Teil
des freiſinnigen Antrags, der das allgemeine, geheime und
direkte Wahlrecht mit geheimer Stimmabgabe verlangte, zu-
ſtimmen werde, daß bei ihr aber gegenüber dem zweiten Teile
des Antrages, eine anderweitige Feſtſtellung der Wahlbezirke
betreffend grundſätzliche Bedenken beſtünden. Dem-
zufolge wurde der erſte Teil des freiſinnigen Antrages gegen
Freiſinnige, Zentrum und Polen, der zweite Teil aber mit
Hilfe des Zentrums gegen Freiſinnige, Nationalliberale und
Polen abgelehnt.

Dies Eintreten für die Aufrechterhaltung der Junkerherr-
ſchaft auch unter dem allgemeinen gleichen Wahlrecht wurde
dann von der Preſſe des Zentrums mit den ſattſamſten Grün-
den zu beſchönigen geſucht. Die Weſtdeutſche Arbeiterzeitung
führte in Nr. 10 vom 7. März 1908 an, daß „eine Wahlkreis-
einteilung in der Blockära zweifellos dahin geführt hätte, daß
das Zentrum zur Ohnmacht geometriſiert worden wäre“. Und
als die Erörterung weiter ging, meinte die Kölniſche Volks
Zeitung in Nr. 448 vom 23. Mai 1908:

„Außer der Bevölkerungszahl gibt es aber auch andere, nicht
minder wichtige Momente, die auf Rückſicht Anſpruch haben.
Es geht zum Beiſpiel nicht an, ſchablonenhaft lediglich die
Mandgte der Großſtädte zu vermehren, die Mandate der Land
bevölkerung aber zu vermindern. Die letztere hat, auch wenn
ſich der Kopfzahl nach ihr Prozentſatz verringert hat, zweifel
los doch keine geringere Bedeutung für Staat und Volk als
früher“. Auch ſpäter noch, am 3. November 1908, erklärte die
Kölniſche Volkszeitung: Wir ſind die Gegner der rein ſchema-
tiſchen Einteilung nach der Kopfzahl, da für uns der Staat
eben aus Land und Leuten beſteht.“

Das alles ſind windige Redensarten, wie die Zentrumspreſſe
ſelbſt am beſten weiß. Ein Staat, in dem ein Viertel der
Bevölkerung das auf dem Lande wohnt, über die übrigen Drei-
viertel der in den Städten lebenden Bewohner das Regiment
führt, kann, wie die Zuſtände im Reiche zeigen, auch unter dem
ſonſt gleichen Wahlrecht, keine dem Ganzen dienliche Politik
treiben.

Das Zentrum muß daher ſeine beſondere Gründe
haben, die ihm gebieten, den ungerechten Zuſtand aufrecht zu
erhalten, der in der Konſervierung der im Jahre 1861 er
folgten Wahlkreiseinteilung liegt. Und es iſt nicht allzuſchwer,
dieſe Gründe aufzudecken. Es kommt zunächſt in Betracht, daß
dieſe Partei, die ſich auf ihre Zuſammenſetzung aus den ver
ſchiedenſten Bevölkerungsſchichten beſonders viel zugute tut,
ihre Politik doch im weſentlichen nach dem Vorteil der Kreiſe
einrichten muß, die ihre zuverläſſigſten Truppen abgeben. Das
aber ſind ohne Zweifel die der konſervativen Partei weſens
verwandten agrariſchen Schichten. Allem in Parlament und
Preſſe zum beſten gegebenen Gerede zum Trotz hat der Zentrums
parteiliche Landtagsabgeordnete Graf Strachwitz vielen ſeiner
Parteigenoſſen aus der Seele eſprochen, als er am 15. Auguſt
1906 in der wahlrechtsfeindlichen Deutſchen Tageszeitung an

deutete, daß „die Regierung t r Segen diejenigen des Umſturzes durch einen ſo oder ſo geWavrten deren Reichstag zu ſchützen habe. Schon
am 23. Januar 1904 hatte weiter der Zentrumsabgeordnete Dr.
Bachem im Abgeordnetenhauſe dem Reichstagswahlrecht nach
eſagt, daß es nicht als das reine Jdeal anerkannt werdenu ung Migſiande mit ſich bringen kann, von denen wir

nicht wünſchen können, daß ſie ausgedehnt werden“. Ganz be
ſonders aber fiel es auf, daß ein Antrag auf Einführung des

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 24. Februar 1910
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allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts, den
das Zentrum im Januar 1907 im Abgeordnetenhauſe
einbrachte, von 17 Mitgliedern der Fraktion nicht unterzeichnet
war. Dieſe 17 Landtagsabgeordneten wollten eben nicht, daß
an dem gegenwärtigen Dreiklaſſenwahlrecht gerüttelt werde,
und dem Einfluſſe der von ihnen vertretenen Schichten wird es
mit zuzuſchreiben ſein, daß die ganze Zentrumspreſſe wie auf
Kommando in dem heißen Kampfe, der im verfloſſenen Jahre
um das Landtagswahlrecht geführt wurde, auch nicht einen
Finger gerührt und ſich geſtellt hat, als ob es überhaupt keine
preußiſche Frage gäbe. Nun bliebe zwar der Hinweis, daß
das Zentrum doch auch mit den nicht unbeträchtlichen Schichten
der Jnduſtriearbeiterſchaft zu rechnen hat, die in
den chriſtlichen Gewerkſchaften organiſiert, gleich den ſozial-
demokratiſchen Arbeitern das gegenwärtig noch geltende Land-
tagswahlrecht als Schimpf empfinden müſſen. Es hieße die
Intelligenz dieſer chriſtlichen Arbeiter vnterſchätzen, wenn man
ihnen kein Verſtändnis für die Wahlrechtsfrage zutrauen
wollte. Aber tatſächlich ſind ſie Quantité négligeable, ſind
ſie relativ wertlos für die Partei im großen ganzen. Schon
voriges Jahr hat das Bochumer Volksblatt Nr. 158 in einer
viel zu wenig beachteten Aufſtellung darauf hingewieſen, daß
das Zentrum nicht weniger als 83,3 Proz. ſeiner Reichstags-
wahlſtimmen aus Orten erhält, die unter 10000 Einwohner
zählen, alſo aus ländlichen und kleinſtädtiſchen Kreiſen, daß
aber unter den 105 Wahlkreiſen, die das Zentrum in Beſitz hat,
nur ganz wenige ſind, in denen die Jnduſtriearbeiterſchaft
maßgebend iſt. Dieſe wenigen Kreiſe mögen an die Sozial-
demokratie verloren gehen, ohne daß das Zentrum einen
weſentlichen Machtverluſt erleidet. Was hier für die Reichs-
tagswahlen maßgebend iſt, wird in noch größerem Maße für
die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe zutreffen. Das Zentrum
ſtützt ſich auch hier im weſentlichen auf die ländlichen Bevölke
rungsſchichten, deren Einfluß bei einem den Grundſätzen der
Gerechtigkeit entſprechenden Wäahlrecht weſentlich herabgemin-
dert wird.

Jnſoweit hat es mit den konfervativen Parteien die gleichen
Jntereſſen. Nun kommt aber noch in Betracht, daß das Zen-
trum vor allem der deutſch-konſervativen Partei ſich völlig
weſensverwandt fühlt, ja, daß dieſe die einzige Partei
im Lande iſt, mit der zuſammen es dem Volke ſeinen Willen
aufzwingen kann. Wenn die Bedeutung der deutſch-konſerva-
tiven Partei in Preußen herabgemindert iſt, ſo iſt es auch
die der Zentrumspartei: beide Parteien ſind auf Gedeih und
Verderb miteinander verbunden. Daher muß das Zentrum ſich
einer gerechten Wahlkreiseinteilung mit aller Macht ent-
gegenſtemmen, mag die Neuerung den Beſtand der Abgeord-
neten dieſer Partei, wie wir eingangs gezeigt haben, auch
keineswegs angreifen. Der Sozialdemokratie aber wird es in
der Wahlagitation weſentliche Dienſte leiſten, wenn ſie zahlen-
mäßig nachweiſen kann, warum das Zentrum nicht imſtande
iſt, für eine wirkliche Beſeitigung des in Preußen geltenden
Wahlunrechts einzutreten.

halie und Saalkreis.
Halle a. S., 23. Februar 1910.

Aufruhr.
Eine amtliche Darſtellung der Polizeimetzelei

am Sonntag, den 13. Februar, bringt die hieſige bürgerliche
Preſſe, nachdem ihre eigenen Rechtfertigungsverſuche der Bru-
talitäten kläglich geſcheitert ſind. Wir müſſen ſagen, daß wir
im Simpliziſſimus, in der Jugend und anderen Zeitſchriften,
auch in der Tagespreſſe, ſchon manche niedliche Geſchichte von
Gendarmen- u. Poliziſtenberichten gefunden haben, aber keiner
von ihnen reicht dem amtlichen Bericht über die Ausſchreitungen
der Halleſchen Polizei das Waſſer. Wie muß man an den
Stellen, wo der Bericht entſtanden, unterzeichnet und gutge-
heißen iſt, ferner dort, wo man ihn druckreif fand, über die
Urteilsfähigkeit des bürgerlichen Publikums denken, wenn ein
ſolches Gemiſch von elender Unwahrhaftigkeit, argliſtigen Ver-
ſchweigens, kaltblütiger Frechheit und kraſſer Unfähigkeit ihm
als wahrheitsgetreue Darſtellung und eine ſolche ſollte die
amtliche ja wohl ſein vorgeſetzt werden kann.

Es bleibt uns weiter nichts übrig, als dem jammervoll zu
ſammengeſtoppelten Machwerk in ſeinem verquälten, von töd
licher Verlegenheit zeugenden Aufbau zu folgen, um wenigſtens
einen Teil der in ihm enthaltenen Entſtellungen und Verleum-
dungen beleuchten zu können. Mit einem Schwindel beginnt
der Bericht:

Schon in der Zeit von 1034 bis 116 Uhr vormittags
mußte der Marktplatz, auf dem ſich zirka 3000 Demon-
ſtranten eingefunden hatten, fünfmal polizeilich geräumt
werden.

Das iſt total unwahr. Niemand hat von der fünfmaligen
Räumung des Marktes innerhalb der angegebenen Zeit etwas
bemerkt. Hier der richtige Sachverhalt: Fünf Minuten nach
V 12 Uhr entſtand am Eingang der Rathausſtraße ein Auflauf,
weil in ihr ſich die Berittenen zeigten. Kaum ſtrömte dort die
Menge zuſammen, als ein Haufen Poliziſten, annähernd 50,
aus dem alten Rathauſe kam und „ſchwärmte“. Das war die
erſte „Räumung“. Sie erfolgte, als die Menſchen bereits im
Abzuge begriffen waren. Bis dahin war lediglich zum Weiter-
gehen aufgefordert worden. Daß bei dieſer Räumung ſchon
viele Poliziſten roh und brutal vorgingen, und daß auch bereits
einige Verhaftungen vorgenommen wurden, nur nebenbei.
Blank gezogen wurde nicht, auch nicht von den Berittenen.

Nun wird weiter erzählt:
Als gegen 111 Uhr gegen 1000 Perſonen, in geſchloſſe-

nem Zuge vom Markte kommend, ſingend durch den Harz
und die Ludwig Wuchererſtraße nach dem Volkspark
zogen, wurden ſie an der Ecke der Reilſtraße aufgehalten
und nach der Blumenthalſtraße abgedrängt. Die Auf-
forderung des Polizeikommiſſars Goldmann zum Aus-
einandergehen erwiderte man allgemein mit Schimpf-
und Pfuirufen. U. a. fiel die Aeußerung: „Halt's Maul,
du Schweinehund.“ Der Polizeiſergeant Kroſtewitz er
hielt hier ſchon einen Fußtritt gegen das Schienbein.

Warum zogen die 1000 Perſonen durch den Harz und die
Ludwig Wuchererſtraße? Weil ſie unſinnigerweiſe durch
Poſtenketten aufgehalten und vom geraden Wege abgelenkt
worden waren. So ſorgte die Polizei dafür, daß die Demon-
ſtration in entlegenere Straßen getragen wurde. Sie iſt alſo

21. Jahrg.
Veranſtalterin eines „öffentlichen Aufzuges“, der nicht bei der
zuſtändigen Stelle gemeldet war, und müßte beſtraft werden.
Aber gleichviel. An der Blumenthalſtraße wurden dieſe Leute
nochmals abgedrängt, als ſie zum Volkspark ziehen wollten.
Weshalb? Wurde nicht abermals hiermit eine kraſſe Verkehes-
rung hervorgerufen Ob Herr Goldmann hier ausge-
„„impft worden iſt, entzieht ſich jeder Kontrolle. Möglich und
zu verſtehen wäre das ſchon. Wie ſorgfältig nun aber der
„amtliche Bericht“, dieſes Angſtprodukt, abgefaßt worden iſt,
zeigt der Fall des Poliziſten Kroſtewitz, der hier einen
Fußtritt gegen das Schienbein erhalten haben ſoll. Nebenbei
iſt das unbeabſichtigt möglich, wenn die Polizei ſich unbefugt
und leichtfertig einer tauſendköpfigen Menge entgegenſtellt.
Weiter unten in der Liſte der „verletzten“ Poliziſten ſteht aber,
daß Herr Kroſtewitz den bewußten Fußtritt
ſchon in der Gr. Ulrichſtraße erhalten hat. Wie
hängt das zuſammen Hat Herr Kroſtewitz ſich nach Empfang
des Fußtritts in der Gr. Ulrichſtraße erſt an der Blumenthal-
ſtraße wieder gefunden, hat der Protokollführer dieſes Falles
recht viel „Fälle“ herauszählen wollen, oder war der „Fußtritt“
ſo unbedeutend, daß der Getretene ſelbſt einmal von der Ulrich-
anf und das andere Mal von der Blumenthalſtraße erzählt
at??
Ueber „Ungeſetzlichkeiten“ in den Verſammlungen wird nur

folgendes geſagt:
Der gegen 12 Uhr den Verſammlungsſaal des Volks-

park betretende Polizeikommiſſar Sommer, welcher den
Saal wegen Ueberfüllung im Jntereſſe der Verſammelten
aus ſicher heitspolizeilichen Rückſichten ſperren ſollte, wie
dies erforderlichenfalls z. B. in jedem Konzertlokal ge-
ſchieht, wurde von den Verſammelten, die auf Tiſche und
Stühle ſprangen, bedroht und beleidigt. Man rief ihm,
die Stöcke drohend ſchwingend, zu: „Raus, raus mit dem
Bluthund, haut ihn!“ Nur die Ruhe und Umſicht des
Beamten beugte ſchweren Ausſchreitungen vor.

Merkwürdig, daß ſich Geſetzwidrigkeiten immer da entwickeln,
wo der Kommiſſar Sommer auf der Bildfläche erſcheint. Andere
Verſamlungen ſind auch abgeſperrt worden wegen Ueber
füllung, aber dort iſt kein Kommiſſar mit dem Worte Blut
hund empfangen worden. Wenn Herr Sommer nichts weniger
als die Zuneigung der Bevölkerung beſitzt, ſo hat er das ſeinem
Auftreten zuzuſchreiben. Wir ſind feſt überzeugt, daß es nicht
die „Ruhe und Umſicht“ dieſes Beamten war, die ſchweren Aus
ſchreitungen vorbeugte. Wir erſuchen übrigens an
dieſer Stelle alle Verſammllungsbeſucher, die
den Herrn Sommer bei ſeinem Eintrittin den
Saal beobachten konnten und Zeuge der angeb-
lich ſich daran knüpfenden Vorgänge waren,
ſich in der Redaktion zu melden.

Nun aber kommt das Entſcheidende für die Veurteilnng des
geſamten Berichts. Der Augenblick, auf den alles ankommt,
der die Einleitung zu den blutigen Vorgängen bildete, der
Angriff einer unter der Anführung des Kommiſſars Goldmann
ſtehenden Schutzmannskolonne von der Steinſtraße her auf die
abziehende Menge, wird an verſteckter Stelle, im gleichen Ab
ſatz hinter der Schilderung der Epiſode, die angeblich der Kom
miſſar Sommer erlebt hat, mit ein paar harmloſen Worten ab
getan:

Als gegen 1,50 Uhr nachmittags ein Polizeikommando
aus der Gr. Steinſtraße zur Zerſtreuung der zwiſchen
dem Stadttheater und der Hauptpoſt verſammelten, nach
Tauſenden zählenden Menge vorging, wurde ſogleich mit
fauſtgroßen Steinen nach den Beamten geworfen. Es
mußte daher, zum erſtenmal am Tage, das Kommando
zum Waffengebrauch gegeben werden.

Wir erklären dieſe Stelle des amtlichen Berichts als auf
blanker Lüge begründet! Bevor wir mehr dazu ſagen, weiſen
wir darauf hin, daß die Lesart dieſes Vorganges, womit ſich
Polizei und bürgerliche Preſſe zuerſt furchtbar blamiert hat,
fallen gelaſſen worden iſt. Ein Zuſammenhang zwiſchen Vor
gängen am Kaulenberg und den Scheußlichkeiten auf dem Teil
der Alten Promenade zwiſchen Hauptpoſt und Stadttheater,
dahingehend, daß die erſten die letztgenannten veranlaßt hätten,
wird nicht mehr behauptet! Die Poliziſten von Halle
können alſo nicht um die Ecke und durch den Berg gucken!
Damit wird aber auch dem Angriff mit blan-
ker Waffe von der Hauptpoſt her das Urteil ge-
ſprochen! Hier iſt nicht mit Steinen nach den Beamten ge
worfen worden. Die dahingehende Behauptung wird nochmals
als ſchamloſe Lüge bezeichnet, in der Erwartung, daß ihr Er
finder ſich als Beleidigter melden möge. Die Demonſtranten
zogen in dieſem Augenblick friedlich ab, ein Teil hatte bereits
den Martinsberg uſw. erreicht. Niemand dachte an Gewalt-
tätigkeiten, auch nicht, daß ſolche von der Polizei erfolgen könn
ten. Als Beweis dafür diene doch, daß die Menge unter den
ſcharfen Säbelhieben der Poliziſten völlig konſterniert zerſtob.
Niemand hat auch eine Aufforderung zum Auseinandergehen
gehört. Sie war auch unnötig, weil man bereits im Aus
einandergehen begriffen war. Wie toll und blind haben die
Poliziſten darauf los geſchlagen, aufgeſtachelt vielleicht noch
durch das Blut, welches bald unter ihren Streichen floß. Und
das geſchah, ohne daß bis dahin irgend einem Polizeibeamten
auch nur ein Haar gekrümmt worden wäre!!

Daß hiernach die Maſſe, in deren Reihen Blut gefloſſen war,
in die furchtbarſte Erregung geriet, iſt ſelbſtverſtändlich. Es
müßten ja Menſchen ohne Blut und Wärme, ohne Ehrgefühl
und Würde ſein, die durch ſolche Tücke und Niedertracht, wie ſie
hier von der Polizei geübt worden iſt, nicht zum äußerſten Jn-
grimm gebracht würden. Alles aber, was irgendwie als Tät-
lichkeit aus der Menge heraus aufgefaßt werden könnte, die
Steinwürfe, Stockſchläge uſw. ſind erſt durch die ſinnloſe
Raſerei der von der Poſt herkommenden Polizeibeamten ver-
anlaßt worden. Der „amtliche Bericht“ geht wohlweislich
über dieſe Tatſache hinweg, er trennt mit berechtigter Abſicht
nicht Ort und Zeit, ſondern mengt alles willkürlich unterein
ander, um die Schuldfrage zu verwirren, um Entſtellung und
Lüge an die Stelle der Wahrheit zu ſetzen. Ohne irgend welchen
Uebergang heißt es ſo nach dem obigen Zitat:

Zahlreiche Beamte wurden hier von Steinwürfen und
Stockhieben getroffen. Neben dem das Kommando führenden
Polizeiinſpektor von Doſſow fiel ein Pflaſterſtein nieder, ein
neben dem Polizeiinſpektor ſtehender Beamter wurde durch
einen fauſtgroßen Stein am Helm getroffen.

Nochmals: Die Steinwürfe erfolgten, als die Poligziſten
den erſten Teil ihrer ſcheußlichen Vlutarbeit verrichtet hatten.



unnennbar ſchofle Verſuch der Polizei.

Wie es mit den zahlreichen Beamten ausſchaut, die durch
Steinwürfe getroffen bezw. verletzt wurden, zeigt die unten
ſtehende Liſte, in welcher neun Beamte neun ührt
werden. Das iſt noch nicht die Zahl der durch den Poligeiſäbel
Schwerverletzten!
Nun bringt die amtliche Darſtellung folgende Mitteilungen

über Einzelvorfälle, ein Teil des Machwerkes, das ſo elend zu
ſammengeſchmiert iſt, daß ein Quartaner wegen eines der
artigen Aufſatzes Strafarbeit bekommen würde. Bezeichnender-
weiſe fehlt auch hierbei jegliche Angabe über die Art der
Schlächtereien, die jedesmal verübt worden ſind und welche Be
amte ſie ausführten. Oder weiß das die Polizei nicht? Aber
man leſe ſelbſt:

Jn der Zeit von 1354 bis 216 Uhr nachmittags waren Poli-
zeikommandos genötigt, noch bei nachſtehend aufgeführten
Gelegenheiten gegen die Demonſtranten mit der Waffe einzu
ſchreiten, nachdem die dreimalige Aufforderung zum Ausein-
andergehen erfolglos geblieben und den Beamten Tätlichkeiten
und Gewalt entgegengeſetzt worden waren: Ecke Klein-
ſchmieden Gr. Steinſtraße ging die Volksmenge gegen die
polizeiliche Abſperrungslinie mit erhobenen Stöcken und dem
Rufe „Bluthunde“ vor, der Kommandoführer erhielt einen
Fauſtſchlag gegen die Naſe. Bei der Räumung des Marktes
wurde an der Marienkirche der Polizei mit Drohungen und
Tätlichkeiten entgegengetreten. An der Ecke der Gr. Ulrich-
und Gr. Steinſtraße verſuchten die Demonſtranten die Poli-
zeikette zu durchbrechen. Hierbei wurde der eine Siſtierung
bewirkende Kriminal-Kommiſſar Woywode mit Stöcken be-
droht. An dieſer Stelle mußten die Polizeikommandos wieder-
holt Tätlichkeiten und Gewalt durch Waffengebrauch zurück-
weiſen. An der Einmündung der Schmeerſtraße in den
Markt bedrohte die Menge die abſperrende Schutzmannskette
mit Tätlichkeiten. Ecke der Gr. Steinſtraße Neunhäuſer
verſuchte man ungeachtet dreimaliger Aufforderung zum Aus-
einandergehen die Abſperrung zu durchbrechen. Auf dem
Hallmarkte verſuchte eine johlende Menſchenmenge, mehrere
Siſtierte durch tätlichen Angriff auf die begleitenden Polizei-
beamten zu befreien. Zum Schutze der bedrohten Beamten
mußte ein ſtärkeres Polizeiaufgebot einſchreiten. Allerorts
wurden Polizeibeamte durch Schimpfworte, beſonders durch
den Zuruf „Bluthunde“ beleidigt, und. zwar ſchon am Vor-
mittage, als ein tätlicher Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und
Demonſtranten noch nicht erfolgt war.

Jedermann, der an den fraglichen Stellen anweſend war,
weiß, was von den allgemeinen Redensarten „Widerſtand, Tät-
lichkeiten, Gewalt, Beleidigungen“ uſw. zu halten iſt. Schon
ein Blick genügte, um die an dieſem Tage beſonders empfind-
ſamen Polizeigemüter ſo ſtark zu kränken, daß die -Siſtierung
„notwendig“ wurde. Es muß ferner feſtgeſtellt werden, daß
Drohungen faſt ſtets nur dann erfolgt ſind, wenn die Polizei-
beamten neue Ausſchreitungen begangen hatten. Sie gingen
an jedem Orte, zu jeder Zeit im höchſten Grade provozierend
vor, ſie verprügelten Leute, von denen ſie wiſſen mußten, daß
ſie in keiner Weiſe Widerſtand leiſten konnten, daß ſie nicht
einmal an der Demonſtration beteiligt waren. Wenn ſolche
Elemente, die die ſchlimmſten Seiten des Kaſernenhofdrills ins
öffentliche Leben tragen, das Publikum behandeln, wie eine
Horde Verbrecher, dann iſt es kein Wunder, wenn ihnen mit
gleichem Maße zurückgemeſſen wird, was aber am 13. Februar
höchſtens in Ausnahmefällen ſtattgefunden hat. Wir ver-
miſſen in dieſem Teil der Darſtellung auch die Rolle, die Herr
Weydemann ſelbſt am Markte und anderswo geſpielt hat.
Wir vermiſſen auch die Mitteilung, wer z. B. an der Ecke der
Gr. Steinſtraße die Schaufenſterſcheibe zerſchlagen hat. Wir
vermiſſen die Angabe darüber, daß noch nach 3 Uhr nachmittags
blutig dreingehauen worden iſt uſw.

Nun folgt eine in provokatoriſcher Abſicht niedergeſchriebene
Gemeinheit. Man leſe:

Bei den Demonſtranten befanden ſich zahlreiche Perſonen,
die ſich als Mitglieder der Arbeiter-Sanitätskolonne legiti-
mierten und als ſolche Abzeichen trugen. Dieſer Umſtand ließ
die Polizei nicht daran zweifeln, daß ſeitens der ſozialdemo-
kratiſchen Parteileitung ein gewaltſamer Zuſammenſtoß mit
der Polizei von vornherein beabſichtigt war.

Weislich vermeidet es der Verfaſſer ſolcher Schurkereien, ſich
ſelbſt zu ſeinem Sudelwerk zu bekennen. Wann hat man die
Mitglieder der Arbeiter-Samariter-Kolonne als ſolche erkannt?
Wieviel von ihnen ſind bei den Demonſtranten geweſen? Weiß
die Polizei es nicht, daß Mitglieder der Arbeiterſanitätskolonne
bei jeder größeren Veranſtaltung der Arbeiterſchaft anweſend
ſind? Die Abzeichen der Arbeiterſamariter wurden angelegt,
als Blut gefloſſen war, als geholfen werden mußte. Denn die
Polizei ließ die ſchmachvoll von hinten her niedergemetzelten
Leute einfach am Boden liegen, trat ſogar noch auf ihnen
herum! Und dann noch eins!

Die Polizei hatte in der Nacht und am Tage vor dem
13. Februar in einer hieſigen Schleiferei ſämtliche Säbel
ſcharf ſchleifen laſſen. Die Schleifer haben die ganze Nacht
hindurch arbeiten müſſen, um die Polizeiſäbel in entſprechen-
dem Zuſtande abliefern zu können!

Dieſe Tatſache war der Parteileitung erſt ſpät zur Kennt-
nis gekommen. Zu ſpät, um irendwelche Bekanntmachungen
erlaſſen zu können.

Damit iſt klipp und klar bewieſen, daß die Polizei eine
Metzelei gewollt hat! Andre dies in noch ſchärferem Maße
unterſtreichende Tatſachen werden wir zu gegebener Zeit be
kanntgeben! Und angeſichts dieſer Feſtſtellungen beſitzt der
„amtliche Bericht“ die unglaubliche Frechheit, die Dinge direkt
auf den Kopf zu ſtellen und denen, die friedlich ihres Weges
gezogen ſind, die ruhig wie am Donnerstag nachher für ihre
Ueberzeugung auf der Straße eintreten wollten, die Abſicht zu
Gewalttätigkeiten nachzureden. Wenn etwas geeignet wäre,
das ſchlechte Gewiſſen der Polizei zu erhärten, ſo iſt es dieſer

Uebrigens wird zu
überlegen ſein, ob nicht der Verfaſſer des amtlichen Berichts
ſowie deſſen Verbreiter wegen Verleumdung dem Staatsanwalt
anzuzeigen ſind.

Wie erbärmlich es mit dem „Beweismaterial“ der Polizei be-
ſtellt iſt, zeigt der Umſtand daß man wieder die juſt für das
polizeifromme Bürgertum höchſt blamable Geſchichte von dem
Jungen mit der Piſtole hervorzerrt:

Bei einigen Siſtierten fand man Steine und Dolche vor.
Einem zwölfjährigen Jungen wurde auf dem Markte ine
Piſtole mit Patronen abgenommen, als er ſie fertig laden
wollte. Mehrere ſchulpflichtige Kinder erklärten, wan hätte
ihnen und einer großen Anzahl Kinder 5 Pfennige gegeben,
damit ſie auf dem Markte die Polizei beläſtigten.

Wo die Siſtierten feſtgenommen ſind, ſagt man nicht Wer
ſie ſind, erſt recht nicht. Was das für Dolche waren, werden
wir wohl erſt durch die Gerichtsverhandlung erfahren. Einige

Spidel der Poligei ſind ja ſchon gründlich über die für ſhren
Beruf notwendige Vorſicht belehrt worden, andre werden ver
mutlich nachfolgen. Hat die Polizei bei ihnen auch Steine
uſw. vorgefunden, wird ſie auch dieſe Leute in Anklagezuſtand
verſetzen? Uns dann weiter: Hat man die Naſe immer noch
nicht voll mit dem Revolverjungen? Wir ſind bereit, der Porizei
unſre Ermittlungen über ihn zu überlaſſen, damit ſie davon
abkommt, den Bengel der Sozialdemokratie anzuhängen.
Schließlich die 5-Pfennigskinder! Ein albernes Mätzchen, wovon
ebenfalls die „beſſeren Damenthees“ der Stadt eine Weile leben
werden, die aber natürlich ein ernſthafter Menſch nicht ernſt
nimmt. Fünfpfennigskinder erfindet nur der, der mit
Achtgroſchenjungen zu hantieren gewöhnt iſt.

Nun die Liſte der Beamten, die nach Ausſage des Berichts
durch Steine von Fauſtgröße, welche die Demonſtranten bei ſich
geführt haben, (1!) getroffen und z. T. leicht verletzt worden
ſind. Vorerſt eine Zwiſchenbemerkung, mit der wir auf die
äußerſt feinen Wahrnehmungsorgane der Halleſchen Polizei
hinweiſen wollen. Sie weiß genau (ſiehe obige Notiz), daß
alle Steine, von denen Schutzleute (man entſchuldige den Ge
brauch des Wortes) getroffen worden ſind, vorher in den
Taſchen der Demonſtranten geſteckt haben. Wem erinnert das
nicht an die Ecke, um welche die Polizei hinweg geguckt hat.
Gewiß riechen die Stein ſozialdemokratiſch Die Beamten,
welche getroffen worden ſind, und alſo wahrſcheinlich als
Hauptzeugen gegen die Beſchuldigten dienen ſollen, heißen:
Polizei-Wachtmeiſter Ziem, Gr. Brunnenſtraße 53 I, in der

Kapellengaſſe am Knie,
Polizeiſergeant Mundt, Trothaerſtraße 6 I, in der Alten

Promenade am Helm,
Polizeiſergeant Dechant, Roſenſtraße 4 p.,

Promenade am Oberſchenkel,
Polizeiſergeant Na ujek, Waſſerweg 2 p., in der Alten Prome-

nade am Arm,
Polizeiſergeant Biebeler, Göbenſtraße 18 II H., in der

in der Alten

Polizeiſergeant Krauſe, Büſchdorferſtraße 9 II, in der Alten
Promenade am Oberſchenkel,

Polizeiſergeant Schul z, entweder Hirtenſtraße 3 II oder An
halterſtraße 13 I, in der Alten Prom. gegen den Helm

Polizeiſergeant Knuth, Bernhardhyſtraße 42 III, in der Alten
Promenade im Rücken,

Polizeiſergeant Tettenborn, Königsberg la I, auf dem
Markt an der Bruſt,

Polizeiſergeant Breukmann, Meckelſtraße 17 III, wurde am
Stadttheater durch einen Steinwurf am Kopfe geſtreift.

Anderweitige gegen Polizeibeamte verübte Tätlichkeiten:
Polizeikommiſſar Miethke, Ludwig Wuchererſtraße 80 II, er-

hielt an der Marienkirche einen Stockſchlag an den Kopf,
dem Polizeikommiſſar Weniger, L. d. R., Glauchaerſtr. 710

II, fiel ein im Bogen geſchleudertes Bierglas
zu Füßen,

Polizeiſergeant Rieſchke, Saalwerderſtraße 15 I E, erhielt in
der Gr. Klausſtraße durch Stockſchlag eine blutende Wunde

Polizeiwachtmeiſter Uras, Morlſtraße 1 I, in der Gr. Ulrich
ſtraße einen Stockſchlag über den Arm, einen Fauſtſchlag auf
die Naſe,

Polizeiſergeant Bonſe, Fichteſtraße 6 p., auf dem Markte
einen Stockſchlag über die rechte Hand,

Polizeiſergeant Le u, Richard Wagnerſtraße 40 I, in der Alten
Promenade einen ſolchen über den Arm,

Polizeiſergeant Kroſtewitz, Ludwig Wuchererſtraße 41 IV
in der Gr. Ulrichſtraße einen Fußtritt gegen das Schienbein
(ſiehe oben),

Polizeiſergeant Patzkowski, Goetheſtraße 22 p., desgl. vor
der Hauptpoſt,

Polizeiſergeant Klapprot, Nickel-Hoffmannſtraße 22 p., am
Stadttheater einen Stockſchlag an den Kopf.

Nach dem berittenen Polizeiſergeanten Krauſe wurde mit
Stöcken geſchlagen, die meiſtens das Pferd trafen,

Polizeiſergeant Schul z, deſſen Säbel durch Stockhiebe be-
ſchädigt war, konnte ſich vor weiteren Tätlichkeiten nur durch
Vorhalten eines Stockes retten.
Ferner gehören wohl zur Zeugenliſte Polizeiinſpektor von

Doſſow, Richard Wagnerſtraße 33, part., Polizeikommiſſar
Goldmann, Kloſterſtr. 6, II und Polizeikommiſſar Som-
mer, Gr. Brunnenſtraße 8, II.

Am Schluß des Berichts wird triumphierend verkündet, daß
wegen Beteiligung an den „Exzeſſen“ das Ermittelungsver-
fahren eingeleitet worden iſt gegen

33 Perſonen wegen Auflaufs bezw. Aufruhrs,
31 Perſonen wegen Nichtbefolgung polizeilicher Anord-

nungen,
11 Perſonen wegen Verübung groben Unfugs,

9 Perſonen wegen Beamtenbeleidigung,
2 Perſonen wegen Widerſtands,
1 Perſon wegen Gefangenenbefreiung.

Jedes weitere Wort des Kommentars erübrigt ſich. Kommt
es zur Gerichtsverhandlung wegen Aufruhr uſw., ſo wird
der Polizeiſkandal von Halle ungeheuerliche Dimenſionen an-
nehmen. Der oben wiedergegebene amtliche Bericht beſtärkt
dieſe Vorausſicht, denn kläglicher iſt wohl noch kein amtlicher
Beſchönigungsverſuch ausgefallen. Er ſtellt die Ergebniſſe der
preußiſchen Polizeikultur in Reinſchrift dar. Und bedeutet ſo
eine Agitationsſchrift erſten Ranges für die Sozialdemokra-
tie. Trotz, oder gerade wegen der Drohung mit der Auf
ruhranklagel

Parteifunktionäre!
Die Vorſtandsmitglieder und Diſtriktsführer des Sozial-

demokratiſchen Vereins werden erſucht, ſich am Donnerstag,
den 24. Februar, abends 814 Uhr, im Volkspark einzufinden.

J. A. K. Reiwand, Parteiſekretär.

Achtung, Gewerkſchaften!

Der Jahresbericht des Arbeiterſekretarigts
iſt erſchienen und werden die Gewerkſchaften gebeten, den-
ſelben im Bureau des Sekretariats, Harz 42/43, ab zuholen.

Halleſche Polizeitaten im Landtag.
Unſere Genoſſen im Abgeordnetenhauſe haben beſchloſſen, bei

der Beratung des Etats des Miniſteriums des Jnnern auch
die Halleſche Polizeimetzelei aus Anlaß der Wahlrechtsdemon-
ſtrationen am Sonntag, den 13. Februar, zur Sprache zu brin
gen. Da wird ſich die Seelenverwandtſchaft der Junker mit
den „freiſinnigen“ Stadtvertretern von Halle zeigen. Mehr
wie über die Blutopfer lachen können die Oſtelbier auch nicht.

Zahlreich war geſtern die Zuhörerſchaft erſchienen, um dem
vom Bi zausſchuß gebotenen Kunſtabend beizuwohnen,
freilich wäre recht wohl noch Raum geweſen, um z. B. die durch
die Radfahrerverſammlung uſw. ferngehaltenen Genoſſen auf
zunehmen. Jedenfalls ſind die von dieſem Abend Ferngeblie-
benen um einen Genuß gekommen, der ihnen auch an anderer
Stelle nicht oft zur Verfügung ſtehen dürfte.

Das Programm brachte Kammermuſik, Quartettgeſang und
Rezitationen. Alles in einer Auswahl, die geeignet war, die
Zuhörer von vornherein in die geeignete Stimmung zu ver
ſetzen.

Das Soloquartett des Theater und Gewandhausorcheſters
aus Leipzig, beſtehend aus den Herren Kolb, Patrak, von
Berlepſch und Wintgen, hat ſich recht in die Welt der
Beſucher unſerer Bildungsveranſtaltungen hineingeſpielt. Es
begann mit dem Quartett in Es-dur von F. Schubert, aus
dem es das Scherzo, das Adagio und das Allegro ſpielte. Mit
wundervollem Gelingen namentlich das ſchwermütig-tiefe Ada-
gio. Kein Jnſtrument der vier drängte ſich hervor, alle waren
auf einem überaus harmoniſchen Grundlaut abgeſtimmt. Das
ließ ſich auch bei den übrigen Muſikſtücken nachweiſen. Beet-
hovens Thema und Variationen aus dem A-dur-Quartett
fanden ſo prächtige Wiedergabe. Man muß es hören, wie in
dem weich und mild ausgeſponnenen Thema die Jnſtrumente
einander folgen, ergänzen und wie im Spiel umſchmeicheln,
wie unter dem gedehnten Triller der Violine tiefe Cellomelo-
dien wallen, um den großen Beifall der Zuhörerſchaft zu ver
ſtehen. Durchſichtig und klar wurden auch die zwei Sätze aus
dem Quartett Die ſchöne Müllerin von Raff geſpielt. Eine
Zugabe brachte das berühmte Menuett Bocherinis, in
Tempo und Dynamik ganz eigenartig aufgefaßt.

Herr Wiemer bot ernſte und heitere Rezitationen. Daß
die heiteren überwogen, wird man ihm bei ſeiner Gabe dafür
danken. Den Eingang bildete Freiheit von Robert Prutz.
mit Kraft und Nachdruck vorgetragen. Fein abgeſtimmt war
Bierbaum;s, des jüngſt Verſtorbenen, Tulpenduft, ergrei-
fend Fontanes Die Brücke am Tahy, das die Erinnerung an
ein gräßliches Eiſenbahnunglück wachhält. Jm Kontraſt dazu
ſtand Moszkowskis friſches Der wirkliche Gutsherr. Jm
zweiten Teil las Herr Wiemer eines der anſprechend-
ſten Kinderſtückchen von Otto Ernſt vor, die Ge-
ſchichte von der Roswitha und ihrem Männe. Er wurde
dem feinkomiſchen Gehalt des kleinen Proſaſtückes vollkommen
gerecht. Schon hier ließ ſich ſeine treffliche Chrakteriſierungs-
kunſt bewundern. Der dritte Teil bot derbere, teils von be-
häbigem Humor durchleuchtete Sachen. So Roſeggers Wie
der Herr Richter an falſchen Zeigen d'erwiſcht hot! Ein kurzes
Stückchen geſunden Volkshumors. Von heiterſter Wirkung war
der Lobgeſang eines alten Junggeſellen an ſeinen Gummi-
baum. Hierbei und in den folgenden Stücken erwies ſich der
Künſtler als glänzender Beherrſcher des Jdioms. Sachſen,
Oſtpreußen und Berlin ſind ſeine Domänen. Namentlich die
Schulaufſätze eines oſtpreußiſchen Schulbuben waren erfriſchend
luſtig. Herr Wiemer, deſſen ausdrucksvolles Organ bis in
den letzten Winkel des Saales trug, dürfte bei einem Wieder
kommen froh empfangen werden.

Das Michaelſche Soloquartett iſt hier ſo bekannt,
daß weitergreifende Ausführungen über ſeine Vorzüge un-
nötig ſein dürften. Seine Mitglieder, Arbeiter zum Teil, wiſſen
jedesmal das volle Jntereſſe der Zuhörer wachzurufen. Die
ernſten Sachen der Sänger gefielen ganz beſonders ein ſo
weiches, verklingendes Piano wird ſelten gehört. Sternenlicht,
Der träumende See und Der Apfelbaum verdienen überein-
ſtimmend volles Lob. Jm letzten Liede auch beſonders das
Baritonſolo. Nach den Volksliedern Ach wie iſt's möglich dann,
Die Auserwählte und 's Herz kam auch bei ihnen der Humor
zur Geltung. Seine kräftigſten Wellen warf er im Kupfer-
ſchmied, der ſeine Naſe in alles ſteckt. Hübſch waren auch Der
zerſtreute Profeſſor und Zwei Gimpel. Ehrlicher Beifall
nötigte auch ihnen eine Zugabe ab.

Der Abend war ein wohlgelungener. Sollen wir immer
wieder darauf hinweiſen, daß wenigſtens während der Vorträge
ſelbſt die Türen geſchloſſen bleiben müſſen und daß die Be-
dienung da ſofort einzuſtellen iſt? Das Publikum verhielt ſich
muſtergültig ruhig. Selbſt ein Halleſcher Poliziſt hätte das
bezeugen müſſen.

Abkommen mit den Kinematographentheatern. Kinemato
graphiſche Vorführungen ſind als ein ſchätzbares Mittel zur
Verbreitung von Kenntniſſen und Bildung ſowie zur Unter-
haltung zu betrachten. Sie wirken namentlich auf Kinder
äußerſt eindringlich und ſollten benutzt werden, um ihnen be-
deutende Ereigniſſe, Bilder aus dem Stadt- und Landleben,
fremde Gegenden und Gebräuche, Naturvorgänge, Reiſebilder,
Vorgänge aus der Technik, auch gute ſzeniſche Darſtellungen
und Bilder ähnlicher Stoffe vorzuführen. Fernzuhalten ſind
den Kindern alle Bilder, die auf ſie ungünſtigen Einfluß haben
können, alſo vornehmlich ſolche unwahren und unſinnigen Jn-
halts, Darſtellungen roher und ſchauerlicher Ereigniſſe und
Bilder aus grobſinnlichem Gebiet.

Um dieſes Ziel für Halle a. S. zu erreichen, hat der Halliſche
Dürerbund mit den Beſitzern der halliſchen
theater folgendes

Abkommen
getroffen:

1. Die Vorfuhrung der Kinematographentheater werden in
der Zeit bis 8 Uhr abends derartig geſtaltet, daß r Beſuch
Kindern unbedenklich empfohlen werden kann. Nach 7 Üühr
abends werden Kinder, unter dem vollendeten 16. Lebensjahre
ohne Begleitung Erwachſener, zum Beſuche der Kinemato
graphentheater nicht mehr zugelaſſen.

2. Die Beſitzer der Kinematographentheater werden jede Lichtbilderreihe, zu der Kinder Zutritt e 5e bei Beginn der

Vorſtellung, e vorführen, die vom Dürerbunde
gewählt und den Beſitzern der Kinematographentheater genannt
werden ſollen. Die Namen der Sachverſtändigen und ihre
Wohnung ſollen vom Dürerbunde ferner auf Wunſch der Poli
zeiverwaltung und der Preſſe, ſowie ſonſtigen Intereſſenten
mitgeteilt werden. Die Sachverſtändigen für jedes Kine-
matographentheater mindeſtens 2 Herren oder Damen ſollen
darüber wachen, daß die eingangs aufgeſtellten Grundſätze ge
wahrt werden; ſie ſollen die Beſitzer der Kinematographen-
theater in der Auswahl guter Bilderreihen unterſtützen und
beraten. Sie erhalten auf Namen lautende, nicht übertrag-
bare um zum jederzeit Beſuch der Vorſtel
lungen, die ſie öfters zu prüfen haben die Gültigkeit der
Ausweiſe erliſcht durch Verzicht oder auf Beſchluß des Dürer-
bundausſchuſſes.

3. Der Verband der Kinematographentheaterbeſitzer zu Hallea. S. wird bei Beſitzwechſel oder Gründung neuer e
graphentheater auf die neuen Beſitzer ſeinen Dritug dahin
ausüben daß ſie ſich dieſem Abkommen unterwerfen. Wird die
Durchführung dieſes Abkommens durch Beſitzer oder Leiter von
Kinematographentheatern verhindert, ſo bleibt es dem Dürer
bund überlaſſen, weitergehende Maßnahmen zu treffen.

Köbelfabrik C. Xauptmann, Halle a. S.,
Kleine Ulrichstrasse 36a u. b u. Poststrasso 3.

Grösstes Möhbel-Ausstattungsmagazin
der Provinz Sachsen.

Kulantesto Zahlunge bedingungen
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graphentheater erlaſſen haben, den Antrag ſtellen, das Verbot
n Jnkrafttreten dieſes Abkommens für diejenigen Ki
matographentheater aufzuheben, deren Beſitzer dieſes Abkommen
befolgen.

5. Dieſes Abkommen ſoll der Polizeiverwaltung, der Preſſe,
ſowie Verbänden mitgeteilt werden, die ähnliche Ziele wie der
Dürerbund verfolgen. Es tritt am Mittwoch, den 28. Februar
1910, in Geltung.

ProteſtVerſammlung gegen die Wahlrechtsvorlage. DieLiberalen haben die feſte Abſicht, nun n t.
ſie einſehen mußten, daß ſich in ein beſſeres Wahlrecht nicht
hinüberſchlafen läßt. Sie wollen am Sonntag vormittag 11 Uhr
in den Thaliaſälen eine Verſammlung abhalten, in welcher Land
tagsabgeordneter Hoff aus Kiel reden wird.

Die beleidigten Liberalen. Der Verein der Liberalen in
Halle und dem Saalkreis hielt jüngſt in Ammendorf eine Ver-
ſammlung ab, in welcher der Landtagsabgeordnete Delius über die
volitiſche Lage ſprach. Sie muß ſehr mäßig beſucht geweſen ſein,
denn im Bericht darüber findet ſich folgende, ſehr gekränkt tuende
Aeußerung:

Die Sozialdemokraten hatten wieder ihre beliebte Taktik
angewandt und durch aufgeſtellte Poſten die Genoſſen vom
Beſuch der Verſammlung ferngehalten.“

Es wundert uns, daß der Vorſtand des Liberalen Vereins
nicht ſchon Strafantrag wegen „Freiheitsberaubung“ gegen die
Poſten geſtellt hat. Wie nötig und ſelbſtverſtändlich eine ſolche
Maßregel gegenüber liberalen Verſammlungen iſt, beweiſt die
Saalezeitung in der gleichen Nummer, worin der Bericht zu
ſinden iſt. Es heißt da im Leitartikel über eine in Berlin ſtatt
gehabte ProteſtVerſammlung gegen die Wahl,reform“: „Eine
Disknuſſion fand nicht ſtatt, obwohl eine ſolche von den zahl-
reich anweſenden Sozialdemokraten verlangtwurde.“ Jſt es da nicht eine erbärmliche Heuchelei, über
ſolche nur zu gerechtfertigte Abwehrmaßregeln zu heulmeiern, wie
es die Saalezeitung tut

Sto' theater. Donnerstag findet die einzige Aufführung der
neuen Operette Der fidele Bauer in dieſer Woche ſtatt. Frei-
tag zum letzten Male mit der neuen prächtigen Jnſzenierung nach
dem Muſter der Wiesbadener Feſtſpiele Die Königin von
Saba. Aus Abonnentenkreiſen wird der Wunſch geäußert,
einmal einen der großen Abende der Saiſon im Abonnement zu

Kurprinzk 09 Wegen Apson 2
Klos No. I NMaxos Ado Sehxim Pſ.

Türk. Tabak- Cgaretten- Fabrik „Klos“ o E. Robert Böhme, Dresden.
LCieferant der frangösischen Tabak-Regle.

Donnerstag den 24. Februar 1910
abends 8 Ahr im 5chützen haus

Mitglirder-Herſammlung.

Jnfolge der ſehr wichtigen Tages Ordnung, müſſen alle Mit
glieder in dieſer Verſammlung erſcheinen.

V Als Legitimation ſoll das Mitgliedsbuch vorgezeigt werden.

Der Vorstand

Teſt7.

Sozigldem Verein Kretzschau
Sonntag den 27. Februar nachmittags 4 Uhr im Lokale des

Genoſſen Nucke

Versammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag des Genoſſen Thiele.2. Aufſtellung eines Kandidaten zur Gemeindevertreterwahl.
3. Wahl eines Kaſſierers und Reviſors.
4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Abbeiter-Liedertufel Trotha

Sonntag den 27. Februar d. gs. im „Kaffeegarten“:

Nunuken Bull
mit diverſen Lleberraſchungen.

Masken ſowie Eintrittskarten ſind im Vorverkauf bei den Herren
Louis Vergholz, Trothaerſtraße 4, Paul Vohne, Brachwitzerſtraße 4,
Wilh. Bernſtein, Petersbergſtraße 4 und Bernſteins Reſtaurant
ſowie abends an der Kaſſe zu haben.

a Kaſſenöffnung abends G!/2 Uhr.
Der Vorſtand.

W a hIi t.Sonnabend den 26. Februar 1510 abends 7 J Uhr

mit ſö i üiert finn
nach dem Konzert: Täanzohen, W4 8 B. Dressier, G. Sohurz.

Konvun Verein zu Hervehurg 1. m. E. än.

Wir geben unſern werten Mitgliedern hiermit be
kannt, daß die Statutenänderungen (Nachtrag) fertig-
geſtellt ſind und in den einzelnen Geſchäften ſowie im
Kontor in Empfang genommen werden können. der Vorſtand.

Petroleum 1 liter IS Pf.
empfiehlt

A. Trautwein, Große Ulrichſtraſze 31.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Morgen Donnerstag
Sohlachtefest.

K. Kreiſel,
Große Goſenſtraße 7

Morgen Donnerstag
Sohlachtefest.
Th. Januseh, Zeltz,

Peſtalozziſtraße 18.

Wo Wa r 543un z da Abonnement aufheben. Die Dir
mit gern m Wunſche entgegen und ſetzt die Erſtaufführungvon Herzog Wildfanug in VNnweſenbeit des Komponiſten

Siegfried Wagner für Sonntag, den 27. Februar, im
Abonnement an. Rechtzeitige Beſtellung von Plätzen iſt not
wendig, da von a n anßer den Referenten der erſten Ber
liner, Hamburger, Leipziger, Dresdener, Magdeburger und Kölner
Zeitungen zahlreiche Verehrer und Freunde des Dichterkomponiſten
bereits Plätze mit Beſchlag belegt haben.

Walhalla-Theater. Auf das heute beginnende, nur fünf
Tage währende, hochintereſſante Gaſtſpiel: Nordini, der weiße
Fakir, ſei nochmals aufmerkſam gemacht.

Zu dem Auflauf, von dem wir geſtern berichteten, iſt etwas
nachzutragen. Unſer Gewährsmann hat anſcheinend nur den
zweiten Teil des Vorganges geſehen, wobei dem Siſtierten,
einem Studenten, zugeſetzt wurde. Der Student hatte die
Nacht durchgekneipt und ſetzte an mehreren Häuſern der
Blumenthalſtraße die Klingeln in Bewegung. Da er gegen den
ihn verwarnenden Polizeiwachtmeiſter grob wurde, ſollte er
zur Wache geführt werden. Der Menſch ſetzte ſich nun zur
Wehr, ſchrie und tobte, ſo daß ein zweiter Poliziſt mit zugriff.
Nun rief der Nachtſchwärmer „Nieder mit der Wahlrechtsvor-
lage“, wodurch zahlreiche Menſchen, wohl 200, angelockt wurden,
die dem Studenten Hilfe leiſteten. Das war in der Reilſtraße.
Die Beamten telephonierten nach der Wache um Hilfe und
konnten erſt, als dieſe kam, ihren Häftling fortſchaffen. Die
Schuld liegt alſo bei dem Studenten. Wenn allerdings die
Menge zu deſſen Gunſten eingriff, ſo kann die Polizei daran
eine der Folgen ihres Vorgehens vom Blutſonntag erkennen.

Unfall. Jn der Merſeburgerſtraße fuhren geſtern abend
zwei Radfahrer ſo hart zuſammen, daß beide ſtürzten. Einer
fiel auf die Vordſchwelle und erlitt anſcheinend einen Arm-
bruch ſowie eine ſtarke blutende Knieverletzung.

Bruckdorf, 22. Februar. Gemeindevertreterſitzung
am 16. Februar. Die Vollmacht des Gemeindevorſtehers zur
Entgegennahme der Auflaſſung am BVornſcheinſchen und Mar-
quardtſchen Grundſtück wird ausgeſprochen. Die Verlänge-
rung des Weges 73 vom Mühlweg bis zum Schachtteich war
bis jetzt von den beiden Anliegern Bennemann und Gölicke
zu Ackerland benutzt worden. Zwiſchen beiden kam es zu
Streit. Jetzt ſoll dieſer Weg an einen der beiden Anlieger
meiſtbietend verpachtet werden. Ein Antrag der Anwohner
der Windmühlenſtraße auf Jnſtandſetzung der letzteren wird

chon dahin erledigt, daß die Anttagſteller den Beſcheid erhaſten, ſich
mit dem Gutsbeſißer Gölicke in Verbindung zu ſetzen, damit er
der Gemeinde die Straße ſchuld- und laſtenfrei aufläßt. Dann
kann die Jnſtandſetzung vorgenommen werden. Der Feſt-
ſetzung der Baufluchtlinie des Weges 73 zwiſchen dem Ebner-
ſchen und Königſchen Grundſtück wurde zugeſtimmt. Der
Gemeindevorſteher gibt bekannt, daß der Prozeß der Gemeinde
gegen den Gutsbeſitzer Huyke zugunſten der Gemeinde ausge-
fallen iſt. Um mit derartigen Prozeſſen verſchont zu bleißen,
kam man zu dem Entſchluß, einen Sachverſtändigen men
zu laſſen, welcher einen Plan ausarbeitet, wie das Waſſer von
dieſer Stelle abgeleitet werden kann. Dies wurde mit 9 gegen
2 Stimmen angenommen. Der Koſtenanſchlag über Kanali-
ſierung der Schulſtraße weiſt 1427,75 Mk. auf. Die Gemeinde-
vertretung ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß die Straße nicht
eher in Angriff genommen werden kann, bis die dem Guts-
beſitzer Huyke am Reideufer gehörigen Steine beſeitigt ſind.

r„„„„x-
Briefßkaſten der Redaktion.

D., Gerbſtedt. Ein Bericht von dort iſt uns bislang nicht zu
gegangen.

100. Nein.

Zentral-Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends 8--9 Uhr und Sonntag

früh von 10--12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer

2 2 2 F

Was iſt Sanella? Sanella iſt ein aus flüſſigem und
feſtem Pflanzenfett und ſüßer Mandelmilch hergeſtelltes, voll
kommen butterartiges Produkt, welches ebenſo ausſieht, ebenſo
ſchmeckt und bräunt wie Butter. Sanella iſt daher ein rein
pflanzlicher Buttererſatz oder, wie man nach dem Margarine-
Geſetz ſagen muß, Pflanzen-Margarine, denn alle butterähn-
lichen Produkte, welche nicht ausſchließlich der Kuhmilch ent-
ſtammen, müſſen als „Margarine“ bezeichnet werden. Von
den vielen in letzter Zeit aufgetauchten ſog. Pflanzen-Mar-
garine-Produkten unterſcheidet ſich Sanella dadurch, daß ſie
die einzige iſt, die unter dem Schutze des D. R.-P. Nr. 100 922
mit ſüßer Mandelmilch hergeſtellt wird. Dieſe Herſtellungs-
weiſe iſt das alleinige Recht der Sana- Geſellſchaft m. b. H.,
Cleve.
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liefern die hauptſächlichſten Beſtandteile der einzig daſtehenden Pflanzen-Margarine Sanela, die
aus feinſtem Pflanzenfett unter dem Schutze des D R. P. Hr. 100922 mit ſüßer Mancdelmilch her-
geſtellt wird; daher beſitzt Sanello das feine Aroma ſowie den milden, nußartigen Wohlgeſchmack,
wie überhaupt alle Eigenſchaften und Vorzüge feinſter Haturbutter. Die Verwendung von ſüßer
(MHangdelmilch iſt unſer ausſchließliches Recht, weshalb andere Pflanzenmargarine Produkte mit

Sanella nicht verglichen werden können. Jn den einſchlägigen Geſchäften erhältlich.
Allein hergeſtellt von: Sana Geſellſchaft m. b. Cleve.
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Ein vorzügliches Linde rungsmittel
bei Husten und Heiserkeit ist mein

Echt hayr, Malzzuckoer, 10 80 r
Mitglied des A. Trautwein,Rabatt-Spar-Vereins. Gr. Ulrichstrasse 31.

Jeden Donnerstagr e F. HMank,Den We I Macht 5.Vereinsſt. 13. Tel. 1686.

reitag: Schl tJ leitr. e R r Schuhenſtt.
rois en. S magken verf. Frünſtr. 32, II r.

Auch unter den neuen Steuerverhältnissen lielern wir nach
wie vor anstäündige r Zigarren und Zigaretten,

Paul Max Drietchen,
Wörmlitzerstr. 109. en gwes, en detail. Merseburgerstr. 36.

Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VoIKsbuchhanälung
Harz 42/43.

Eine gebr., noch gut erhalt. Räh
maſchine z.

„Arheitsmarkt.,
ergisdorf 93 c.

An allen Plätzen ſuche

Reisende
z. Verkauf eines 9mal patent. unver
brennbar. Feueranzünders. (z. Auf
ſuchen v. Aufträgen). Proviſion per
Stück 1Mk. Beſchreibung gratis.

A. Kofort-Scohröckern
Weſterwiehe (Kr. Wiedenbrüch).

Malerlehrling
ſucht A. Regel, Bergſtraße 7.

Briefbogen u. Kuverts.
Volxsbuchhanädlung.

Wer Geld brauehtauf Sparkassenbücher
Hypotheken
Erbschaften
PolicenMöbel usw.

gegen bequeme Ratenrückzahblung
besch. Bank Com. H. R. Lorenz
Halle a. S. Leipzigerstr. 18 II.

Vor langer Zeit wurde ein Hand
wagen von mir geliehen und nicht
retourgebracht. Retourbringer od.
der, welcher mir denſelben nach-
weiſen kann, erhält entſprechende
Belohnung.
Friedrich Jesau, vorm. WIlh.
Reupseh, Deſſauerſtr. 50.

i v e e z e re u e ehe6 P iC i
Teitz.

Klavier Unterricht
wach neuer, leichtfasslicher Methode, ertoilt gründlich

Otto Stolze, Zeitz, Boethesite, 9, l.
Akademisch gebildet am Kgl. Konserratorium für Musik zu Leipzig.



Direktor u. Beeitzer: Paul Biätzgen.

Heute, Mittwoch, I. Debat (nur 5 Tage) Nordini;

Der weisse Valküär.
Einzig exdlstiorendo Produktion dieser Art a. d. Erdball,

Berechtigtes Autsehen! Neun WVissenschatüſch
Nordin! im brennenden Feuerkesel!
Keine Hlusion! HMochlodernde Flammen
Keine Tüusehung?! im Innern und Aenssorn des KLeggels.

Nordinis Fakirkünste sind verblüſfend.
Fordini bildet überall (Zirkus Busch, Berlin usw.,) dasTagesgesprüch durch seine neuesten Schöpfungen.

e adischo a aus Bombay
Germania-Theater,
Reil- u. Wuchererstr.-Ecke. Reſfl- u. Wuchererstr.-Ecko.

Von jetzt an nur noch neue Bilder.

i Hansg- Thedter,z tun
n am Franckeplatz,

kann ſeiner billigen Preise wegen und vorzüglichen, neu
ſt eit, wunderbaren Pr rogramme

Feine Freikarten
verteilen und bitte ktt trotzciem um recht zahlreichen Be-
such, zur Deckung der

enormen

nhr,z den 24. Fesrngr abends gl/2
in Henſels Reſtaurant, Unterberg 12:

Verſammlung der Klempnyer und önſtalateure.

Tagesordnung1. Bericht der Vertra gskommiſſion ſowie

den neuen Tarif.
2. Branchen- Anc gelegenheiten.
Kollegen Der wichtigen Tagesordnung

aller organiſierten Kollegen zu erſcheinen.
Die Verbanäslieitung.

Arhkunng?
Sonntag den 27. Februar 1910 nachmittags 3 Uhr
im Lokale „„Zum letzten Dreier“ in Halle a. S.:

Oeffentliche

Beſchlußfaſſung über

halber iſt es Pflicht

Bergarbelter- Verſammlung
Referent Bezirksleiter Kamerad Graf.

TagesordnungDie fkandalöſen Zuſtände auf den Gruben im Halleſchen Revier.
Die brutale Behandlung der Arbeiter ſeitens der Beamten.
Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung ſind beſonders alle diejeni. en Arbeiter
Frauen eingeladen, welche ſich wundern über den 10 Mk.- Verdienſt
der ganzen Woche. Ferner werden alle, welche anderen Gewerk-
ſchaften angehören, jedoch jetzt den Bergarbeiterberuf ausüben,
dringend eingeladen.

C

Krauſe.

Auſichts Poſtkarten J
Die Ortsverwaltung.

Apollo -Tweaten.

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Berger

Schawpiel kureudles

Nur noch wenige Tage,
abends präziſe 8 Uhr:Sherlock

Hoimes
Detektiv- Komödie i. 4Akten

von Ferdinand Bonn.

Humor.
Einzig in velner Art.

Kleopatra,
histor. Schauspiel in un-

I uübertreftlich vornehmer
Ausführung, voll

J erschütiernäster Tragik. S
3 Vorgetragen von Hru. Schau-
J spieler Tornelly. Musik, zu-
R sammengestellt von Rerrn
I Kapellmstr. Gärtner Halle.

J m C 7 elItatien- ReiseI sowie das übrige ausgesucht
gute Programm.

i uns Wiasensehoſ T

Wah Vefen, pormtz.
Sonntag, 27. Fedrutr nachm. 3 Uhr

in der Vage

versammiung.
Tagesordnung: J. Vortrag

d. Gen. Windau-gZeitz. 2.

nahme zu den erats
Stellung-

wahlen. 2. Abrechnung vom
2. Quartal. 3. Geſchäftliches und
Verſchiedenes.
Eingeladene Gäſte haben Zutritt.

Umzahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorstand

Nöclitz.
Sonnabend u. Sonntag
den 26. u. 27. Februar

ockblerfegt.
ff. Bookwürstohen.

Mmützen gratis.
Hierzu freundlichſt ein

R. Kluge, Gaſtwirt.

Hohenmölſen
Sonntag den 27. Jebruar bei

Paul Jurſch
Preis-Skat
Einlage 1.50 Mk. Anf. 9/24 Uhr.

in
Stadt

H

heater
a. S.

Direktion Hofrat A. Richards.
Donnerstag den 24. Febr. 1910:
160. Abo
Novität!

un.-Vorſt. 4. Viertel.
Nodität!

Zum 14. Male:

Der fidele Bauer.
Operette in 3 Akten

von Leo Fall.

Ende 10 Uhr.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 78 Uhr.

Freitag den 25. Februar 1910:
161. Abonn.-Vorſt. 1.

Zum letzten Male:

n EinIn vol
ſtudierung und

Muſter d.
Feſtſpiele

Viertel.

ſzenierungWiesbadener

Die Könleln von Saha.
Große Oper in 4 Akten

von Karl Goldmark.

Zeitz. Zeitz.Vundracs v
Sonnabend d. 26. und Sonntag

den 27. Februar:
Großes Vockbierfeſt.

Hierzu ladet ein
Robert Feustel.

Zeit.
KReicholds Restaurant.

Freitag den 25. Februar:
O Kuffer- Kränzchen. O

Es ladet einHermann Reichold.

Reussen.
Sonnabend den 26. bis
Montag d. 28.

Vollhier-
Februar

Feſt.
Hierzu ladet freundlichſt
ein Paul Lehmann.

Fahrräder,
Zeitz

n rMarken:

Adler, Germania, Viktoria, RNeck.Pfell, ſind große e e
getroffen. Jn Z2Zubehör teien
größte A uswahl.
Reparaturen ſchnell u. guEmil Schnelder, ihn t

Zeit. Teitr.
Hamburger Flschhalle.

Größtes Iſt Swiulzeſcift
m PlatzGroße a friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
äucherwaren, tägl.3-4 mal friſch, direkt aus der

Räucherei eintreffend.
Beſte Bezugsauelle f. Händler.

preiſen.

200 2entner Ro
Weizenstroh u.
toffeln verkauft

Leoimbach.

gen- u
Kar-

Mehrere Tausend

aschentücher
in weiss Batist mit Hohlsaum, Linon,
auch mit bunter Kante, und bunte
Tücher, sowie weisso Räschen, teil-
weise zur Dekoration benutzt, teil weise

Gelegenheitskäufe, werden

ab Donnerstag
jedes Stück

kür p
e

ist Anſeht v Klchenweſeter, wo die vortreftfliche

MargqarineFolo
anstelle teurer kt verwendet wird

Die Hausfrau spart dadurch viel Geld
Man versuche auch die Delikatess-Margarine

Rheſnperle
den beliebten Butter-Ersatz

der feinen Köche!
Aheoin. Fabrikanten: 10 X. MARSaE WERXxE
JURGEMS G PRIXZER, G. m. b. G0 O Ai.)

Alle e empfiehlt die Volksbuchhdig.

S

Erscheint wöchentſich dreimal

cP Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
r Unsern Lesern bel Bedart zur Beachtong empfohlen. D

ele, Göbenstr. I1, pt. oritaswinger I.Franz Poppe, Balber erweg 1.
I. Rääier, Reanzie 2*

ötzo. runnenstr. 29 N. Waltsgoitient. Gr Virichst. 30.

in Vorſamisgerenaſto

Se
Erscheint wöchenttch dretmal,

IIIEE eGummiwaren

C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.h Betten
orm. Baumüiller, Burgst. s.

Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leiprigerstr. 8.

Böttoherwaren Fison- und Stahlwaren
Stto Ebert, Streiberstr. 28. Lindenhahn, Königstr. 8.

Hennieke, Kl. Ulrichstr. 16.
Fr. Martin Heise, Bechershof 7.

ſancſeſterwagen-Fabriren

Da Kutscher, e mee
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

IIMAE Goisi-
W Str. 27.

Crrmeoo. Raraso, o
C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigarstr.

Kartonagen

ad Ball Tüchlermit r

ſchei Marie Stollfeld, Triftetr. 4.

reeeeeeeeeae eecceſ neFriedrich Flietver, Geistetr. 26. e Steinmetz, Leipzigerstr. 8. U. Lade Nacht. Iaipeigeretr. 88.

a e soPaul Ziegs, eMeohanik,
Leipzigerstr.Flemwins, Sehmeerstr. 22.

Forrr Von TapirrerMöhel- Neger e

Franz Bamme, Lindenstr. 656.
Richard m Marktplatz 6.

Haus und Küchengeräte W. Schmeil, Jakobstr. 60.Georg Temme, Delitzscherstr. 11.
Brauereien

er, Halle I. Chkristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Er F. Lindenhahn, Königstr. 8.
elRichard Wolf ver T

er verJ. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

August Mangold, e bstrasso 105.
Otto Müller, Wittekindstr. 30.Robert Sciter, Königstr.
Otto Ulbrieht, Biäckerstrasse I

und Fische

Carl Barick, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

H. Poller, Leipzigerstr. 64.Herm. Lincke, Aer Markt 31.

L. Kunckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

ſTorron aroorobo ung Triſroſ
Poßenth OlIeariusstrasse 10

0 9 am Hallmwarkt.
[Honigkuchen, Zuckerwaren

Schmeer-friedrieh I strasse 16.
Marie Pesehke, e
Rob, Sohirmer,

Nr. TI.

W. Sohmidt, cräc

l Faufhäuser 4
Leipzigerstr. 87.

Bekleidg.- egenst. j. Art.

[Noſonialwaren
f. beerbolüt, Bechershot 8,

cht am Markt.Ernst Ciausius, Rich. Wagnerstr. 16

Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagonführor, Reilstr. 36.

Todernangiurngen

Siogm. Jacob, Gr. Mürkerstr. g.
Herm. Sohmiät, Geiststr. 23.

v Heldungen hezüellch Aufnahme In den Geewelser nimmt le Expeulltlon

Zann- Focnnſrer

Wly Huder, h
X I

Robert Sehodel, Herrenstr r

C u n ſ.I. Zengetling, Mhunn.7.

Spedition, Möbeltransport
O. Kästner Go., Brunoswarte 36. F. s Soldmann, KöniWilh. Müller, Brunnenstr. 653. Julius Wi e

rer W. Sehnvert, La
fredrich Hofmann.

Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41,

O. Probsthuyn, Bettf.-Rein.-Anst

chmeerstr. 4.
terstr. I

Robert Keoch, u
W. W Delikatessenhaus,A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.

A. Welss, Kleinschmieden 6. W. Wünscher, Schuhwaren.

Barz 32/43 entgegen. u
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gen ein Lokal aufſuchte und Kaffee beſtellte.
geholt wurde, eignete er ſich in dem noch leeren Gaſtzimmer

Tr. 46
Gerichtsſaal.

Strafkammer.

Uveheit Halle, 19. Februar.nehrlicher Bureauvorſteher. Der frühere Bureauvorſtehezweier hieſiger Rechtsanwälte hatte in 4ry b Gebet
in die er durch vorausgegangene Stellenloſigkeit und die Koſten
der Krankheit eines Kindes geraten war, drei Geldbeträge in
Geſamthöhe von ungefähr 5000 Mark unterſchlagen. Zur Verdeckung der letzten Unterſchlagung fälſchte er ein ehe
Die Rechtsanwälte verziehen ihm die beiden erſten Unterſchla-
gungen, da ſie ſonſt ſehr mit ihm zufrieden waren. Erſt nach
Entdeckung der letzten ließe ſie ihn fallen. Die Strafkammer
verurteilte ihn unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
einem Gefängnis.

Ein Bauernfänger. Der 28jährige Arbeiter Georg Schulaus RuſſiſchPolen nahm am 14. Dezember v. J. in e
ſigen Reſtaurant einem galiziſchen Arbeiter, den ihm zwei
bisher leider unermittelt Gebliebene zugeführt hatten, im
Glücksſpiel 18 Mark ab. Die beiden andern begleiteten den
Geprellten auf die Straße und beraubten ihn dort noch des
Reſtes ſeiner Barſchaft im Betrage von etwa 120 Mark. Sie
hatten ihn vorher im Lokal ſo betrunken gemacht, daß er auf
der Straße niederfiel und einſchlief. Als Schultz drei Tage
ſpäter verhaftet wurde, bot er dem Polizeibeamten 10 Mark

an, damit er ihn laufen laſſe. Er verſuchte auf die Abweiſung
des Sergeanten ihm das Geld ſogar in die Manteltaſche zu
ſtecken. Als man den Feſtgenommenen auf der Wache unter
ſuchte, fand man einen Revolver bei ihm vor. Einen Waffen-
ſchein nicht. Die Strafkammer verurteilte ihn wegen
gewerbsmäßigen Glücksſpiels, verſuchter Beamtenbeſtechung
und unerlaubten Waffentragens zu ſechs Monaten Gefängnis
und einer Woche Haft. Er za die Strafe faſt freudig an,
da er ſich offenbar auf eine höhere „gefaßt gemacht“ hatte.

Der Trauring des Meiſters. Der ſchon vielfach vorbeſtrafte
40jährige Buchbinder Walter R., zurzeit in Strafhaft in
Leipzig, war im Oktober vorigen Jahres einige Zeit bei einem
hieſigen Buchbindermeiſter als Gehilfe tätig geweſen. Nach
ſeinem Weggang vermißte der Meiſter ſeinen Trauring, den er
in einem verſchloſſenen Käſtchen aufzubewahren pflegte. Das
Käſtchen war erbrochen. er Ring wurde ſpäter bei einem
hieſigen Trödler vorgefunden, dem ihn R. für 2,50 Mark ver-
kauft hatte. Der Buchbindermeiſter hat leider mit der Ehrlich-
keit ſeiner Geſellen ſchon öfter ſchlechte Erfahrungen gemacht.
Vor Gericht ſuchte R. einen Lehrling als den Entwender des
Ringes und ſich ſelbſt nur als den ahnungsloſen Hehler hin-
zuſtellen. Die Strafkammer hielt ihn aber für den Dieb und
verurteilte ihn unter Einrechnung einer früheren Gefängnis-
al n ſechs Monaten zu insgeſamt zehn Monaten Ge-
ängnis.
Ein ſchlechter Kamerad. Der 2ajährige, ſchon r

wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Dienſtknecht R. aus Gollma
verließ im März vorigen Jahres ſeinen dortigen Dienſt an
geblich wegen ſchlechten Eſſens. Zum Abſchied nahm er einem
Mitknecht und einem Gutsarbeiter verſchiedene Kleidungsſtücke
weg. Wegen Rückfalldiebſtahls wurde er von der Strafkammer
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Seine Spezialität.
rige „Buchbinder“ Bruno Z., zurzeit in Lichtenburg in Strafhaft, S ſich in den letzten Jahres beſonders auf den Diebſtahl

von Grammophonplatten gelegt. Wegen Entwendung vonehe latten in 14 Fällen verbüßt er gegenwärtig eine
Zuchthausſtrafe von fünf r77 Jm März vorigen Jahresbeehrte er Halle mit ſeinem Beſuch. Jn fünf Schankwirtſchaf-

ten ſtahl er Grammophonplatten. Jn der einen hieß er vier
mitgehen, in der andern zwölf, in der dritten 24 uſw. Jn der
Regel führte er die Diebſtähle ſo aus, daß er am frühen Mor

Während dieſer

eiligſt Grammophonplatten an und verſchwand damit. Jn
einem Logierhauſe übernachtete er mit einem Mädchen, das er
für ſeine Frau ausgab. Am andern Morgen entfernte er ſich
allein ohne Bezahlung. Vor der Strafkammer behauptete Z.

Der ſchon ſehr viel vorbeſtrafte d

2. Beilage zum Volksblatt.
unentwegt, er ſei damals gar nicht in Halle geweſen. Er wurde
aber vom größten Teile der Geſchädigten mit Beſtimmtheit
als der geſuchte Schwindler wiedererkannt. Das Gericht hielt
ihn in vier Fällen für überführt und verurteilte ihn zu einer
Zuſatzſtrafe von einem Jahre ſechs Monaten Zuchthaus und
150 Mark Geldſtrafe wegen Rückfalldiebſtahls und Rückfall
betruges.

Er beſucht den alten Meiſter. Der ſchon mehrfach vorbe-
ſtrafte 28jährige Bäckergeſelle Karl K. ſtattete in der Nacht
um 29. September vorigen Jahres einem Bäckermeiſter in
reiroda, bei dem er früher einmal gearbeitet hatte, einen

nächtlichen Beſuch ab. Er ſtieg auf einer Leiter durch ein Fen-
ſter ein und eignete ſich aus einem Tiſchkaſten eine Uhr, Geld
und verſchiedene andere Gegenſtände an. Da er aber ſehr
müde war, ſo legte er ſich in einer Kammer ſchlafen und
wurde hier am andern Tage entdeckt. Er will aus Hunger
eingeſtiegen ſein, um Eßbares zu finden. Wegen ſchweren
Diebſtahls wurde er zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein netter Bräutigam. Der r Betruges ſchon vorbe-
ſtrafte 33jährige Kaufmann Rudolf Schneider aus Berlin
hatte im vergangenen Jahre einer hieſigen Witwe, bei der er
eine Zeitlang zur Miete wohnte, die Ehe verſprochen. Die Um-
worbene war durch einen früheren Verlobten um ein be-
deutendes Vermögen gebracht worden. Schneider wußte ſie zu
„beſchwatzen“, ihm von ihrer Schweſter, die noch Vermögen be-
ſaß, Geld als Darlehen zu verſchaffen. Auch Gold und Silber-
ſachen ließ er ſich anvertrauen, verſetzte ſie und verkaufte nach-
her auch noch die Pfandſcheine. Während des „Verlöbniſſes“
mit der Witwe hatte er noch ein anderes Verhältnis. Jm
ganzen hat er die Witwe und ihre inzwiſchen verſtorbene
Schweſter um etwa 3000 Mark geprellt. Die Witwe erkl te
vor Gericht, ihn ſehr lieb gehabt zu haben. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den Heiratsſchwindler ein Jahr ſechs Monate
Gefängnis. Die Strafkammer erkannte auf ein Jahr Gefäng-
nis und drei Jahre Ehrverluſt.

Aus den Nachbarhkreiſen.
An die Funktionäre und Genoſſen unlerer

Parteiorganiſation:
Die gegenwärtige Wahlrechtsbewegung in Preußen und

beſonders die brutalen Polizeitaten gegen unſere Wahlrechts-
demonſtrationen, haben in den Arbeitermaſſen eine äußerſt günſtige
Stimmung für unſere Partei hervorgerufen. Deshalb iſt die
gegenwärtige Zeit, wie kaum je eine, dazu angetan, mit größtem

Erfolge Mitglieder für unſere Parteiorganiſation,
wie auch Abonnenten für die Parteipreſſe zu werben.

Alſo ans Werk, Genoſſen!
Jn allen Orten muß jetzt eine intenſive Hausagitation ein-

ſetzen. Genoſſen, an die Arbeit!
Das Bezirksagitationskomitee.

J. A. R. Dreſcher, Halle (Saale), Harz 42/43,

Die „Selbſtverwaltung“ der Stadt Eisleben.
Jn Eisleben fand bekanntlich am vorigen Freitag die

Wahl des Erſten Bürgermeiſters ſtatt. Durch die
der Mansfelder Gewerkſchaft untertänige Preſſe Eislebens
und durch inſpirierte Nachrichtenbureaus wurde mitgeteilt, daß
die Wahl mit ſeltener Einmütigkeit vor ſich gegangen wäre,
denn ſämtliche Stimmen wären auf den Syndikus Dr. Rieſe-
Berlin gefallen. Eine Erklärung über die angebliche ein

ſtimmige Wahl gibt eine an die Halleſche Preſſe gerichtete, aus
wohlunterrichteten Kreiſen ſtammende Zuſchrift, die ein grelles

Schlaglicht auf das Vaſallenverhältnis der Kommune gegen-
über der Gewerkſchaft wirft. Es heißt in dem Artikel:

„Die Eislebener Blätter haben ihrer Leſerſchaft verkündigt,

Halle a. S., Donnerstag den 24. Februar 1910 12. Jahrg.

daß die Wahl des Dr. Rieſe zum Erſten Bürgermeiſter der
Stadt Eisleben einſtimmig erfolgt ſei. Dies iſt inſofern
richtig, als allerdings in der letzten entſcheidenden, alſo in der
Schlußſitzung der Stadtverordneten, ſchließlich alle Stimmen
auf Herrn Dr. Rieſe-Berlin vereinigt wurden. Es iſt aber in
Wirklichkeit durchaus nicht ſolche Einſtimmigkeit im Stadtver
ordnetenkollegium betreffs der Wahl vorhanden geweſen, wie
es nach dem Berichte der Eisleber Zeitungen über die letzte
Sitzung den Anſchein hat. Von den drei zur engeren Aus-
wahl vorgeſchlagenen Kandidaten, Herrn Dr. Bielefeld-
Arnſtadt, Dr. Rieſe- Berlin und Dr. Wevers-Worms,
hatte Dr. Bielefeld nur vier, Dr. Rieſe neun und Dr. Wevers
ſieben Stimmen in einer der vorberatenden Sitzungen erhalten.
Es hat dann einen zum Teil ſehr heftigen Kampf
zwiſchen den für Dr. Wevers und den für Dr. Rieſe eintreten-
den Stadtverordneten gegeben. Zu den letzteren gehört auch
der Stadtverordnetenvorſteher und 2. Direktor
der Mansfelder Gewerkſchaft, der Landesrat a. D.
Thewes. Da ja nun in Eisleben-Mansfeld die bekannte
große Abhängigkeit weiter kaufmänniſcher Kreiſe von der Ge-
werkſchaft beſteht und außerdem die Gewerkſchaft dafür geſorgt
hat, daß von ihren Beamten nicht nur ihr 2. Direktor im Stadt-
verordnetenkollegium ſitzt, ſo wird es niemand wundernehmen,
daß ſich ſehr bald die abſolute Majorität der Stimmen der
Stadtverordneten auf den Kandidaten vereinigte, den der Vor
ſteher und zweite Gewerkſchaftsdirektor, Herr Thewes, von
Anfang an vorſchlug, und das war Dr. Rieſe-Berlin. Jnter-
eſſant iſt nun, was man ſich in der Eislebener Bürger-
ſchaft noch über die Debatte zwiſchen den Dr. Wevers-Ver-
tretern und dem Stadtverordnetenvorſteher bezw. dem gewerk-
ſchaftlichen Direktor Thewes erzählt. Es ſoll z. B. einer der
Dr. Wevers- Vertreter dem Vorſteher entgegengehalten haben,
er ſei aus der Bürgerſchaft heraus gewarnt worden, dem
Kandidaten der Mansfelder Gewerkſchaft ſeine Stimme zu
geben. Darüber habe ſich dann der Vorſteher in höchſtem Maße
ſittlich entrüſtet und betont, daß er gar keine perſön-
lichen Beziehungen zu Dr. Rieſe habe. Als ob dies nötig iſt,
um genau vorher zu wiſſen, ob Dr. Rieſe ſich für oder gegen
die Gewerkſchaft ſtellen wird! Es iſt nur zu bedauern,
daß die Eislebener Zeitungen von alledem
ihrem Eislebener Publikum nichts verraten.
Warum? Das muß ſich ein jeder Leſer ſelbſt beant-
worten.

Einwandfrei wird hier feſtgeſtellt, daß nicht der Bürger
meiſter, ſondern der zweite Direktor der Mansfelder Gewerk-
ſchaft, der eigentliche Leiter der Geſchicke Eislebens für die
Zukunft ſein wird. Der unheilvolle Einfluß der Gewerkſchaſt
wird ſich alſo nicht fühlbarer machen, als es jetzt ſchon der Fall
iſt. Mit großem Geſchick hat man es verſtanden, die Gruben-
vertreter in ſämtliche Stadt- und Dorfparlamente des Mans-
feldiſchen Landes zu ſchieben, in den meiſten Fällen ſogar
wie es gerade in Eisleben bei der letzten Stadtverordnetenwahl
zu beobachten war mit Hilfe des nun aufbegehrenden Bür-
gertums. Daß dieſer Beamtenſchub in die Gemeindeämter zu
verhängnisvollen Konflikten mit den Gemeinden führt, hat
nicht allein die bekannte Waſſerverſorgungsfrage in Eisleben
gezeigt, ſondern auch die vielen Streitpunkte in Wege-, Schul-
und Armenangelegenheiten reden eine deutliche Sprache. Zahl-
los ſind die koſtſpieligen Prozeſſe, die die Gemeinden mit der
Gewerkſchaft auszufechten hatten und auch bis in die neuere
Zeit noch führen müſſen. Eine Beſſerung wird auf kommu-
nalem Gebiete erſt eintreten, wenn die Mansfelder Bürger-
ſchaft ſich aufrafft und die Kapitalsvertreter ſamt und ſonders
aus den Gemeindevertretungen entfernt. Zu welch unglaublich

korrumpierenden Zuſtänden dieſe Wirtſchaft führt, hat ja die
famoſe Bürgermeiſterwahl von Eisleben gezeigt. Es iſt mit
aller Deutlichkeit gezeigt worden, wohin die Fahrt geht, wes-

2 Warenka Oleſſoff. Wehr ver
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

Es war ihm angenehm, zu erfahren, wozu ſeine Schweſter
ihn brauchte, weil er nichts Unklares und Unbeſtimmtes leiden
konnte. Er legte den größten Wert auf die Bewahrung des
inneren Gleichgewichts, und wenn etwas Unklares dieſes
Gleichgewicht ſtören wollte, ſo entſtand in ſeiner Seele eine
wirre Unruhe und Erregung, die ihn gebieteriſch zwang, ſo
ſchnell wie möglich dies Unverſtandene aufzuklären, es in den
Rahmen ſeiner Weltanſchauung zu bringen oder es zu
vergeſſen.Kufrichtig eſagt,“ rah Eliſabeth r e ſanft, ohne
dabei ihren anzuſehen, „hat mich dieſe freche An
maßung recht erſchreckt. in ſo ermattet von allem Durch-
lebten, Hyppolit, ich möchte ſo gern etwas Ruhe haben
und nun iritt wieder etwas an mich heran Sie ſeufzgte
tief und fuhr dann mit einer Niedergeſchlagenheit in der
Stimme, die ihres Bruders Nerven keineswegs angenehm be
rührte, fort: „Acht Jahre mit einem ſolchen Menſchen, wie
mein verſtorbener Mann es war, zu leben, das gibt, ſcheint
mir, wahrhaftig ein Recht zum Ausruhen, zum Erholen. Eine
andere an meiner Stelle eine Frau mit weniger entwickeltem
Ordnungs und Pflichtgefühl hätte ſchon längſt dieſe ſchwere
Kette zerbrochen, doch ich habe ſie weitergetragen, wenn ich
auch unter ihrem Drucke faſt zuſammenbrach. Und dann der
Tod der Kinder ich Hnppolit: wenn du wüßteſt, was ich
elitten habe, als ie verlor l“4 Er Liidte mit dem Ausdruck der Teilnahme in ihr Geſicht,

aber ihre Klagen rührten ſein Herz nicht. Jhm wollte ihre
Redeweiſe nicht gefallen, welche mehr für ein Buch als für
einen tieffühlenden Menſchen paßte, während ihre hellen Augen
in ſeltſamer Weiſe von einer Seite zur andern liefen, ohne auf
einem Gegenſtand haften zu bleiben. Jhre r waren
weich, vorſichtig, und aus ihrer ganzen wohlgebildeten Geſtalt
wehte eine innere Kühle heraus.

Auf dem Geländer der Terraſſe ſaß fröhlich zwitſchernd ein
kleiner Vogel, hüpfte ein wenig hin und her und flog dann
davon. Bruder und Schweſter begleiteten das niedliche Tier
chen mit den Augen und ſchwiegen einige Augenblicke.

„Haſt Du manchmal Beſuch? Lieſt Du auch?“ fragte der
Bruder, eine Zigarette rauchend und dabei unwillkürlich den
kerd, wie ſchön es wäre, S wundervollen, ſtillen Abend
ſchweigend zu genießen, ruhig in dem bequemen Seſſel hier auf
der Terraſſe zu ſitzen, dem ſanften Geſäuſel der Blätter zu
lauſchen, die Geräuſche verlöſchen und die Sterne anzünden
würde.„Warenke pflegt öfter zu kommen, zuweilen auch Frauvanargeff erinnerſt Du Dich ihrer noch? Ludmilla Waſ

ſiljewna. Sie lebt auch ſchlecht mit ihrem Gatten doch

verſteht ſie es, ſich nicht darüber zu kränken. Zu meinem Manne
kommen wohl auch allerlei Männer, aber kein einziger inter-
eſſanter darunter! Es war nicht möglich, ein vernünftiges
Wort mit ihnen zu wechſeln Landwirtſchaft, Jagd, Bauern
verwaltung, Klatſcherei das war alles, worüber ſie ſprachen.

Uebrigens, einer iſt doch da ein Kandidat für den
Richterſtand, namens Benkewsky jung und ſehr einge
bildet. Entſinnſt Du Dich der Benkewskys? Aber, wart mal.
Es ſcheint, da kommt jemand!“

„Wer kommt? Etwa gar dieſer Benkewsky?“ fragte
Hyppolit.

Dieſe Frage ſchien ſeine Schweſter aus irgend einem Grund
zü erheitern; lachend ſtand ſie auf und ſagte mit einer ge
wiſſermaßen neuen Stimme: „Warenka!“

O 44
„Jch will nur ſehen, was Du über ſie ſagſt. Hier liegt

ihr alles zu Füßen. Doch was für eine Mißgeburt iſt ſie au'
geiſtigem Gebiet! Uebrigens Du wirſt ja ſelbſt ſehen!“

„Das möchte ich viel lieber nicht,“ bemerkte der Bruder gleich
mütig, indem er ſich in ſeinem Seſſel behaglich ausſtreckte.

„Jch komme gleich wieder zurück,“ ſagte Eliſabeth Serge-
jewna, von der Terraſſe ins Zimmer gehend.

„Sie kommt womöglich gar hierher, während Du nicht da
biſt,“ erwiderte er mit einiger Unruhe. „vBitte, geh nicht fort,
lieber gehe ich meiner Wege

„Ach was ich komme ja ſogleich wieder!“ rief ihm die Schwe
ſter aus dem Zimmer zu.

Er runzelte die Stirn und blieb in ſeinem Seſſel liegen,
während er in den Park blickte. Von weitem könte das ſchnelle
Traben von Pferden und das Rollen von Rädern auf der Erde.

Vor den Augen Hyppolit Sergejewitſchts ſtanden ganze
Reihen von Linden, Eichen und Ahornbäumen in Abendämme-
rung gehüllt. Jhre knorrigen Aeſte verſchlangen ſich ineinan-
der, bildeten ein hohes, dichtes, gründuftendes Dach, und ſie
alle zuſammen mit ihren geborſtenen Rinden, ihren gebroche
nen Zweigen glichen einer lebenden liebevollen Familie, welche
ſich eng aneinander ſchließend zur Höhe, zum Lichte empor
ſtrebt. Doch die Rinden ihrer Stämme waren dicht bedeckt mit
einem gelben Belag von Schimmel, an ihren Wurzeln wuchſen
viele junge Schößlinge und dazu befanden ſich an den alten
mächtigen Bäumen viele vertrocknete Aeſte, welche gleich leb
ſolen Skeletten in der Luft hingen.

Hyvppolit Sergejewitſch betrachtete ſie finnend und empfand
den Wunſch, hier in dem Seſſel, in dem Dufte des alten Parkes
einſchlummern zu dürfen.

„Guten Abend!“ ertönte da eine volle Bruſtſtimme.
Er ſprang auf und blickte ein wenig verwirrt um ſich.
Vor ihm ſtand ein mittelgroßes junges Mädchen in einem
grauen Kleide, über ihrem Kopf war ein weißes luftiges Ge
webe geworfen, das einem Brautſchleier glich das war alles,
was er im erſten Augenblick bemerkte.

Sie ſtreckte ihm die Hand entgegen und ſagte: „Hyppolit
Sergejewitſch, nicht wahr? Jch bin Warwara Oleſſoff. Jch

wußte ja, daß Sie heute eintreffen ſollten, und i bin ge
akommen, um zu ſehen, was Sie für einer ſind. be näm

lich noch niemals einen Gelehrten geſehen und das hätte
ich nicht gedacht, daß dieſe ſo beſchaffen ſein könnten.“

Dabei wurde ſeine Hand kräftig von einer ſtarken, warmen,
jungen Hand gedrückt, während er ſich, etwas verwirrt von
dieſem unerwarteten ſchweigend vor ihr verneigte,
ſich ſelber über ſeine Verwirrung ſcheltend, weil er meinte, er
würde beim erſten Blicke in ihr Geſicht doch ſicher eine offen
bare grobe Koketterie auf demſelben finden. Doch als er wirk
lich hinſchaute, ſah er ein Paar große dunkle Augen, die ihn
treuherzig und freundlich anlachten und ein ſchönes Antlitz
»eſtrahlten. Hyppolit Sergejewitſch fiel unwillkürlich ein altes
italieniſches Gemälde ein, auf dem er ein ebenſolches, von ge-
ſunder Schönheit leuchtendes Geſicht geſehen hatte. Es war
derſelbe kleine Mund mit den üppigen Lippen, dieſelbe hohe,
gewölbte Stirn mit den mächtigen Augen darunter geweſen.

„Geſtatten Sie ich werde ſogleich ſagen, daß man Lichtbringe. Bitte, nehmen Sie Plat.“ nötigte er ſie.
„Ja beunxuhigen Sie ſich doch meinetwegen gar nicht, ich bin

S paut wie zu Hauſe,“ ſagte ſie und ſetzte ſich in ſeinen
Seſſel.

Er ſtand am Tiſche ihr gegenüber und ſah ſie an, während er
fühlte, daß das unpaſſend war und daß er eigentlich reden
müßte. Aber ſie, welche durch ſein unbeholfenes Anſtarren
keineswegs in Verwirrung geriet, fing ſelber an zu plaudern.
Sie fragte ihn, wie ſeine Reiſe geweſen ſei, ob es ihm auf dem
Lande gefiele; ob er lange zu bleiben gedenke; er antwortete
nur einſilbig, während durch ſeinen Kopf allerlei abgeriſſene
Gedanken blitzten. Er war wie vom Schlage betäubt, und ſein
ſonſt immer klarer Verſtand war von der Gewalt ſeiner plötz-
lich und chaotiſch auf ihn eindringenden Gefühle wie verwirrt.
Sein Entzücken über ſie kämpfte mit dem Verdruß über ſich
ſelbſt, ſowie ſeine Neugier mit einem Etwas, das der Furcht
ſehr ähnlich ſah. Und dieſes von blühender Geſundheit ſtrotzende
junge Mädchen ſaß da ihm gegenüber und lehnte ſich in dem
Seſſel zurück, dicht umſchloſſen von dem weichen Stoffe ihres
Kleides, das die üppigen Formen ihrer Schultern, ihrer Vruſt,
ihrer Hüften ſehen ließ, und ſchwatzte mit ihrer wohlklingenden,
an vollen Tönen reichen Stimme allerlei gleichgültiges Zeug,
wie gewöhnlich von einander Unbekannten bei einem erſten
Zuſammentreffen geredet wird. Jhre kaſtanienbraunen Haare
waren wunderſchön, Augen und Brauen noch dunkler als das
Haar. An ihrem zarten Halſe, bei dem roſigen, durchſichtigen
Ohre bebte die Haut von der ſchnellen Bewegung des Blutes
in ihren Adern, auf ihrem Kinn erſchien jedesmal ein Grüb-
chen, wenn ein Lächeln ihre kleinen weißen Zähne zeigte, und
aus jeder Falte ihres Kleides wehte ein Reiz, der ihm ſehr
verdrießlich war. Es war etwas Verführeriſches im Schnitte
ihrer Naſe und in den kleinen Zähnen, welche aus. den feuchten
Lipven hervorblitzten, und ihre Haltung von ungekünſtelter
Schönheit erinnerte an die Grazie gut gefütterter, verwöhnter
Katzen.

(Fortſetzung folgt.)



van T ſteuerzahlende Tinwohnerſchaft auf des Vul ſein

Weiter heißt es in der u es niqt darauf ankomme, ob der gewählte Dr. r e ber
den drei zur engeren Wahl aufgeſtellten Kandidaten ſei, ſon
dern darauf, daß der Eislebener Bürgerſchaft die tatſächlichen
Kämpfe im Schoße des Stadtverordnetenkollegiums auch von
der Eislebener Preſſe vorenthalten werden, ſo daß davon der
Eislebener Bürger erſt aus der auswärtigen Preſſe etwas
davon erfahren kann. Jntereſſant iſt ſodann für uns ganz be
ſonders die Feſtſtellung, daß die von der Mansfelder Gewerk
ſchaft abhängige Preſſe ihre Leſer ſyſtematiſchbeſchwin-
delte, wenn ſie Berichte über den Stand der Streikbewegung
brachte. Man leſe:

„Es iſt dies genau ſo, wie bei dem im vergangenen
Herbſte ſtattgefundenen Streik, wo die Eislebener Preſſe
ihren Leſern immer nur die ihr von der Gewerkſchaftsleitung
übermittelten Streikziffern brachte. Dieſe waren ganz ein
fach deshalb ſo niedrig, weil die Gewerkſchaftsleitung alle
die Bergleute nicht als Streikende rechnete, die ſich krank
gemeldet hatten, obwohl dieſe Berglente natürlich auch ein
fach ſtreikten, nur unter der unſchuldigen Marke von Krank
heit! So kam es, daß die einheimiſche Eislebener Preſſe auch
nie die wirklichen durch den Streik verurſachten Zahlen
brachte und die auswärtige Preſſe darüber beſſer unter
richtet war als die einheimiſche.

Die klatſchende Ohrfeige, die der Gewerkſchaft mitſamt
ihrer Preſſe hier appliziert wird, iſt zwar etwas derb, aber
durchaus angebracht, weshalb ſich jeglicher Zuſatz erübrigt.
Wird die Geſellſchaft antworten

Zeitz 22. Februar. Sozialdemokratiſcher Verein.
Nochmals weiſen wir auf die morgen, Donnerstag im Schützen
haus ſtattfindende Mitgliederverſammlung hin. Alle Mitglieder
müſſen beſtimmt mmen. Jedes Mitglied ſoll als Legitimation
ſein Mitgliedsbuch mitbringen.

Zeitz, 22. Februar. Achtung, Genoſſinnen und Haus-
frauen. Am Donnerstag abend will im Preußiſchen vo eine
Frau Eliſabeth Thielemann aus Leipzig einen Vortrag
halten über ſog. „Finanz-Reform im Haushalt Die Dame
nimmt als Eintritt 25 Pfg. pro Perſon, die Galeriebeſucher ſollen
nur 15 Pfg. zahlen. Wir können unſeren Leſerinnen nur raten,
den Vortrag nicht zu beſuchen, denn er enthält nichts weiter,
als eine Empfehlung von Suppenwürfeln, Margarine 2c. Wollen
die Firmen, für die hier Reklame gemacht wird, ihre Waren
empfehlen, dann mögen ſie ihre Referentin dafür ſelbſt bezahlen.
Zeitz, 23. Februar. Beitragserhöhung. Das Reſultat der
im Holzarbeiter Verband vorgenommenen Urabſtimmung v
Erhöhung des Lokalbeitrages war folgendes: Stimmzettel ſind
abgegeben 630. Für einen Lokalbeitrag von 15 Pfg. haben ge-
ſtimmt 387, dagegen 206. Die Erhöhung des Lokalbeitrages von
10 auf 15 Vſg. iſt demnach mit abſoluter Mehrheit angenommen.
Für eine Staffelung der Lokalbeiträge haben geſtimmt 189, dagegen
318. Die Staffelung iſt demnach mit abſoluter Majorität abge
lehnt. Bei der Frage 1 (15 Pfg.) haben ſich 27 enthalten, bei derFrage 2 (Staffelung) 113. 9 daben ſich bei beiden Fragen der

Abſtimmung enthalten und 1 Stimme war ungültig.

Weißzenfels, 23. Februar. Straßendemonſtration und
Maſſenſtreik. Jn der letzten Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins entwickelte ſich über die preußiſche
Wahlrechtsfrage eine ausgedehnte Diskuſſion, die darin gipfelte,
daß allen Verſuchen der Reaktion zum Trotz das preußiſche
Proletariat auf dem einmal betretenen Wege fortfahren müſſe,
das Recht auf die Straße zu behaupten. Bei der letzten Demon-

ſei zu konſtatieren geweſen, daß die Arbeiterſchaft mit
he und Würde ſich des neuen Kampfmittels bediente und bei

den Zuſammenſtößen lediglich die Polizei durch ihr brutales
treten die Schuld trug. Auch in Weißenfels ſei die Polizei auf-

daraus hervorgehe, daß am Tage vor
der Demonſtration die Genoſſen Vinzenz und Oelßner wegen

verhaftet wurden. Nur der Diſziplin
der Arbeiterſchaft war es zu verdanken, daß keine Zuſammenſtöße
vorkamen. Pflicht der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft ſei es, die
Agitation zur Erringung freiheitlicher dahin zu betreiben,
daß unſeren Organiſationen immer mehr neue Anhänger zugeführt
werden und die Propaganda für den volitiſchen Maſſenſtreik in
mer weitere Kreiſe getragen werde. Jn Ausführung dieſer

wurde eine Agitationskommiſſion von 15 Perſonen
ewählt, die ger auf dieſen Gebieten arbeiten ſoll. Jn diemmiſſion wurden gewählt die Genoſſen Kaiſer, Siebke, Herms-

dorf, Wilde, Franke, Patzke, Günther, Hora Enke und Buſch.
S e Genoſſinnen Gericke, Oelßner, Welſch, Pfannſchmidt
u e.
Zeißeufels, 28. Februar. Die alte Geſchichte. Das leidige
Spielen mit Schußwaffen iſt dem 15 jährigen Schreiber Beyer
verhängnisvoll geworden. holte die Waffe aus der Taſche
und wollte ſie einem g. r zeigen. Dabei ging ſie los
nnd der junge Menſch erhielt einen ziemlich gefährlichen Schuß
in 2 Oberkiefer. Die Kugel ſcheint bis zum Auge vorgedrungen
zu ſein.

Weißenfels, 23. Februar. Aufgefundene Frauenleiche.
Am Montag wurde in der Nähe von Burgwerben die Leiche
einer Frauensperſon aus der Saale sezogen. Wie feſtgeſtellt
werden konnte, handelt es ſich um die ſeit neun Wochen ver
ſchwundene Aufwartefrau Anna rer Wieſenſtraße 57. Die
Frau war damals bei der Zuckerfabrik morgens ins Waſſer ge
gangen, man fand an der Stelle ihren Handkorb vor.

Naumburg, 23. Februar. Aus dem Fenſter geſtürzt.Sonnta früh 6 Uhr ſtürzte ſich eine von ihrem Manne getrennt
lebende Frau aus ihrer im dritten Stockwerk befindlichen Wohnung
auf den gepflaſterten Hof hinab An den erlittenen ſchweren Ver
letzun r ſie nach einigen Stunden verſtorben. Sie hinterläßt
zwei Kinder.
Bornitz, 28. Februar. Der Sozialdemokratiſche Ver

ein hält Sonntag, nachmittags 3 Uhr, ſeine Verſammlung in der
„Wage“ ab. Außer einem I W noch die Aufſtellung der
Kandidaten zur Gemeinderatswahl auf der Tagesordnung. Es
iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen.
Gäſte haben Zutritt.

Bornitz, 22. Februar. Gemeindevertreterſitzung.
Der n für das nächſte r ſchließt inEinnahme und Ausgabe mit 11000 Mk. ab. Die Schulen er-
fordern 4400 Mk. Es wurden 150 Prozent Zuſchlag auf alle
Steuern beſchloſſen gegen bisher 140 Prozent. Ferner wurde
eine Anleihe von 4500 Mk. für Pflaſterungen genehmigt. Ge-
noſſe den Antrag, den ortsüblichen Tagelohn zu
erhöhen. Er begründete ihn damit, daß bei der jetzigen Teue
rung ſowie bei den ſchlechten Arbeitsverhältniſſen viele Fami-
lien Hunger leiden müſſen, wenn der Ernährer zu einer mili-
täriſchen Uebung eingezogen iſt. Der Antrag wird auf die
Tagesordnung der nächſten Sitzung geſtellt. Zum Schluß kam

uch eingeladene

e

Nipp bruar. rauenhbaine tie e wel a leſen een ippicha beſte
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Rasberg, 23. Februar. Am gSozialdemokratiſche Verein einen hiſtoriſchen Luſtſpiel Abend vonHans Sachs G Seine werden gebeten, an dieſem Sonntag

anderweitige Veranſtaltungen zu unterlaſſen.

a e t wie e h un grle-rz, i urath Abend. Der Genoſſe Robert r wird a die
Revolution rezitieren, au der Urbeiter Geſangverein Sänger
iuſt, Luckenau, ſeine zugeſagt. Es ſei ſchon heute auf
die Veranſtaltung aufmerkſam gemacht, damit ſich die Arbeiter
vereine von Streckau und Luckenau danach richten und den Tag
nicht anderweitig beſetzen.

Obergreislan, 23. Februar. Gemeinderatswähler! Am
Freitag, 25. Februar, abends 7 Uhr, findet die Gemeindevertreter-
wahl ſtatt. Jn früheren er iſt die Wahl immer erſt um 8 Uhr
angeſetzt geweſen, aber dieſes Jahr ſcheint man den Arbeitern, die
ja alle erſt um 6 Uhr r haben, nicht Zeit zu laſſen, ſich
vollzählig an der Wahl zu beteiligen. Arbeiter, auf zur Wahl,
und wenn ihr auch nicht erſt nach Hauſe gehen könnt, zeiget der
Gemeindeverwaltung, die ſo wenig Rückſicht mit euch hat, daß ihr
eure Jntereſſen wahren wollt, indem ihr dem Böttcher Hermann
Pauli eure Stimme gebt. Alſo pünktlich 7 Uhr zur Stelle.

Ottendorf, 28. Februar. Tod durch Verbrühen. Ein
ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich hier. Das vierjährige
Söhnchen des Gutsbeſitzers Heinrich ſtieg auf den Keſſel. in
welchem Futterkörner kochten, und fiel in die kochende Maſſe.
Der Kleine verbrühte ſich derart, daß er unter furchtbaren
Schmerzen ſtarb.

Schkeuditz, 22. Februar. Von der Außenbahn Leivpzig-
Schkeuditz. er Bezirksausſchuß hat die Einſprüche der
Gemeindevertretungen und Jntereſſenten aus Papitz und
Modelwitz gegen den von der Geſellſchaft aufgeſtellten und
von den Auſſichtsbehörden gebilligten Plan erneut als unbe-
gründet zurückgewieſen und ausgeſprochen, daß die in dem

lan vorgeſehene Linienführung als die einzig richtige be
trachtet werden müſſe.

Helbra, 23 Febr. Ein entlarvter Denunziant. Allen
Genoſſen diene hierdurch We Kenntnis, daß es iſt, einen
Denunzianten aus den Reihen der Arbeiterſchaft zu entlarven.
Der Mann, der ſich dazu hergibt. ſeine Kameraden um der ſchönen
Augen ſeiner Vorgeſetzten wegen dem ſchamloſen Terrorismus
der ſich gottähnlich dünkenden Grubenbeamten preiszugeben, iſt
der Hüttenmann Friedrich Kirchberg, Siebigeroderſtraßewohnhaft. Dieſer Menſch rühmte ſich am Sonntag im Gaſthof
zum Hohenzollern. daß er die zehn Hüttenleute, welche ſich r
melden mußten, verraten habe, und daß es ſeine Aufgabe ſei,
noch weitere zu ermitteln. Sogar ſeinen eigenenCouſin ſowie ſeinen Onkel habe er denunziert, und
er werde dafür ſorgen, daß der erſtere auch noch gleich ſeinem
Onkel der auf Grund Kirchbergſcher Denunziation bereits ent
laſſen iſt vom Schachte foxtgezagt würde. Es iſt überaus
bedauerlich, daß ſich innerhalb der gedrückten, ausgepreßten
Ardeitertlaſſe ſolch traurige Elemente finden. die um ein Linſen
gericht ihre eigenen Arbeitsgenoſſen, mit denen ſie Tag und Nacht
tief unten im Schacht unter ſteten Gefahren dem Würger
Kapitalismus fronden müſſen, den Werkzeugen ihrer Unterdrückung
ausliefern. Aber noch ſchlimmer iſt die Tatſache, daß dieſe Parias
der Geſellſchaft ſelbſt die eigenen Blutsverwandten ans Meſſer
liefern und mit ihrer Heldentat noch prahlen Dieſe Sorte
Menſchen gibt man nur der allgemeinen Verachtung preis!

Helbra. 23 Februar. Aus der Gemeinde. Die Ergänzungs
wahlen zur emeindevertretung wurden in der letzten
Sitzung auf Donnerstag, den 10 Wärz, für die dritte Abteilung,
und Freitag, den 11. Mörz, für die zweite und erſte Abteilungfeſtgeſetzt. Genehmigt wurde noch der für das Jahr 1910 aufge
ſtellte Voranſchlag, welcher mit einer Einnahme und Ausgabe
von 108400 Mk. abſchließt. Zuſchläge müſſen wie im Vorjahre
170 Prozent zur Grund Gebäude und Einkommenſteuer erhoben
werden. Die Gewerbeſteuer wird wieder wie im Vorjahre in
drei Abteilungen geteilt Betriebsſteuern werden mit 45 Prozent

erangezogen. Ein Antrag der Anwohner der Ernſtſtraße wegen
flaſterung wurde abgelehnt. Jn der Klageſache die Ge

werkſchaft wegen des Beitrags z den Schul und Armenlaſten
iſt vom Bezirksausſchuß ein günſtiges Erkenntnis gefällt worden,
wovon Kenntnis genommen wurde

Mansfeld. 23. Februar. Stadtverordnetenſitzung. Jn
der letzten Sitzung der Stadtverordneten, die nur etwa eine
Stunde währte, trotzdem einige wichtige Angelegenheiten auf der
Tagesordnung ſtanden. wurde in der Hauptſache über die Abnahme
der Stadthauptkaſſenrechnung pro 1908 verhandelt. Seitens des
Stadtverordneten d wurde gerügt, daß nicht alles in Ordnung
ſei, da einige Beläge fehlten. Auch ſollen verſchiedene erhebliche
Etatsüberſchreitungen vorgekommen ſein, die von der Verſamm-
lung nicht genehmigt waren. Weiter wurde angefragt, wie es
denn mit der Rechnung des Waſſerwerks ſtehe. Von einem Stadt
verordneten wurde ein Antrag eingereicht. der ein Mißtrauens
votum gegen den Magiſtrat enthielt, der jedoch wieder zurück
9 wurde, nachdem es ſich herausgeſtellt hatte, daß die Etats
überſchreitungen von der Verſammlung bewilligt worden ſeien.
Die angeblich fehlenden Beläge waren an anderer Stelle unter
gebracht. Die nächſte am Donnerstag ſtattfindende Sitzung wird
jedenfalls Gelegenheit zu Auseinanderſetzungen geben, da auf der

der Verwaltungsbericht, der Etat für das kommende
Jahr und die Gehaltserhöhungen für die Beamten ſtehen.

Stedten, 22. Februar. W 7 Obwohl unſer Ort zum
größten Teile aus Arbeitern beſteht, iſt es der Arbeiterſchaft noch
nicht gelungen, ein Verſammlungslokal zu erhalten. Daß das auf
die Dauer ein n Zuſtand iſt, muß jedem denkenden
Arbeiter einleuchten. Die Wirte nehmen wohl gern die Groſchen
der Arbeiter, aber ihre Lokalitäten wollen ſie dieſen zur Beſprechung
ihrer Angelegenheiten nicht bereitſtellen. Auch der Gaſtwirt Hoff
mann, an den ſich eine aus Partei und e
beſtehende Kommiſſion wandte, brachte die altbekannten Ausflüchte
von wegen der Polizei uſw. vor, um ſeinen ablehnenden Stand-
punkt zu rechtfertigen. Da nun gerade dieſer Wirt ausſchließlich
auf Arbeiterkundſchaft angewieſen iſt, beſchloß am letzten Sonntag
eine kombinierte Verſammlung einmütig, das Saſmenn be Lokal
ſo lange zu meiden, bis dasſelbe der Arbeiterſchaft zu Verſamm
lungszwecken zur Verfügung ſteht.
Es iſt nun Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters, ſein mölichſtes mit zu tun, damit dieſer leidige Zuſtand beſeitigt wird.
ünd er wird bald befeit t ſein, wenn jeder einzelne dem gefaßten
Beſchluſſe nachkommt. Seinen Bedarf an Konſumartikeln ſollte
jeder Arbeiter nur in den Geſchäften decken, wo das Volksblatt

oder in demſelben inſeriert wird. Solidarität führt zum
iege.

Vnversucht sehmeckt nichts
Verlangen Sie bei Ihrem Kantmann im elgensten Interesse ein Paket

„Karcdinal Malz- Kaffee

W prüchlein. die angeſtelltenv aber r benehmen, zeigteſandt Sarahtre Stadtbla das folgenden Jn-

ingeſandt. Ein ſeltenes Vorkommnis macht viel von
ſich reden. gn Zem kleinen Dorfe verſtarb vor einigen Tagen
ein Landwirt. Der Verſtorbene gehörte noch zwei Jahren
dem Gemeindekirchenrat an und hatte hierbei Gelegenheit, ſich

i i icht aus böſer Abſicht, ſondernmit dem Pfarrer z h Nicht aus böſer Abſ b

bet heißt wohl

wegen er esdienſt zu deſuchen. Als nun nach dem Ableben der Sohn des
Verſtorbenen den Pfarrer V und um die Beerdigung
bat, ſoll der Pfarrer geäuße ben: „Der Verſtorbene
müßte nach Sonnenuntergang verſcharrt werden.“ Auch der
Schwiegervater des Sohnes, welcher jeht den Poſten des Ver-
ſtorbenen im Kirchenrate inne hat, erzielte auf ſeine Vorſtel
lung kein anderes Reſultat. Auf eine Beſchwerde bei der vor-hen Behörde ordnete dieſelbe an, daß ein Amtsbruder aus
er Nachbargemeinde die v beim Begräbnis vor-

nehmen folle. Als nun bei demſelben der Glöckner ſeine Pflicht
tun wollie, eilte der Ortsgeiſtliche zum Turm hinauf und ver
bot das Läuten. Die Hinterbliebenen werden die Ange-
legenheit durch das ordentliche Gericht weiter verſolgen.Fürwahr ein klaſſiſches Beiſpiel für die pfäffiſche Unduld-
ſamkeit. Jedes Wort der Kritik erübrigt ſich ts der
Tatſache, daß es ſich hiernach um einen gläubigen Angehörigen
der ſogenannten beſſeren Stände handelt, und nicht um un-
gläubige Arbeiter. Wer ſich vor ähnlichen nicht gerade chriſt
liche Liebe bezeugenden Unliebſamkeiten ſchützen will, der kehre
der Kirche, mit der er ſchon längſt innerlich gebrochen hat,
den Rücken.

Nordhauſen, 23. Februar. Jhrem Leben ein Ende
gemacht hat die 7 Witwe Buchmann, die bekanntlich
im Prozeß Zſcheye als Belaſtungszeugin auftrat. Die Lebens
müde, die in den letzten Tagen große Nervoſität zeigte, wurde
auf dem Holzboden ihres Hauſes erhängt aufgefunden.

Allerlei.
Geſunkener Dampfer.

Rom, 23. Februar. Die Hafenbehörde von Caſtellamare
erhielt die Meldung von dem Verluſt des Handels-dampfers Ciamba. Der Dampfer war am 6. Januar
zum letzten Male in der Nähe von Kingſtown geſehen worden;
dann fehlt jede Spur. Der Handelsdampfer iſt mit Mann und
Maus in der Nordſee untergegangen.

Eine grauſige Tat.
Oldenburg, 22. Februar. Der 20 jährige Druckerei-

arbeiter Denker hat heute nacht ſeinen Vater, einen Buch-
halter beim ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerk, ſeine Mutter
und ſeinen älteren Bruder mit einem Beile erſchlagen,

Fahrläſſiger Baunnternehmer vernrteilt.
Der Proseh gegen den Straßburger Bauunternehmer Kern

wurde am Montag nach 10-ſtündiger Verhandlung mit einer
neuen Ortsbeſichtigung durch die Sachverſtändigen und einer
etwa einſtündigen Urteilsberatung zu Ende geführt. Das
Urteil, das um 11 Uhr nachts verkündet wurde, ſpricht gegen
den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten aus
und die Belaſtung mit den Koſten. Das Urteil iſt begründet
aus den S 330 und 220 St. G. B. (Verſtoß gegen die allgemein
anerkannten Regeln der Baukunſt in Verbindung mit fahr-
flnger Körperverletzung und Tötung.) Das Urteil per
ſich auf einer Reihe von Verſtößen, die ngan aufgeführt
werden und die im Zuſammenhang und für ſich den Regeln
der Baukunſt widerſprechen. Bei der Strafausmeſſung wurde
berückſichtigt, daß die Kataftrophe mehrere Tote und
zahlreiche Verletzte zur Folge gehabt hat. Der Staats
anwalt hatte ein Jahr Gefängnis beantragt.

Literariſches.
Arbeiterjngend. Die ſoeben erſchienene Nr. 4 hat u. a. fol

genden Jnhalt: Zum 70. Geburtstag Auguſt Bebels (Vild).
Bebel als Vorbild. Bebels Bedeutung für die Entwicklung

der deutſchen Sozialdemokratie. Von A. Conrady. u
und der Sozialismus Von Thereſe e WorteBebels. Das erſte Berliner Jugendheim. Des Lehrlings
Leidenszeit uſw.

Beilage: Wie Piddel Hundertmark ſeinen Geburtsta
auf dem Jahrmarkt feierte. Erzählung von Wilhelm Scharrel-
mann. Das Handwerk hat einen goldenen Boden. Von
Guſtav Eckſtein. Vom Wandern im Winter (illuſtriert). Von
K. Wendemut. Wie die Kleidung entſtand. Arbeitsloſen-
verſammlung. Großſtadtbild von Guſtav Krüger. Arbeits
los. Gedicht von Emma Doöoltz, uſw.

Die n erſchienene Nr. 47 des Simpliziſſimus enthält fol
ende Zeichnungen: Die einzige Möglichkeit von Th. Th. Heine,

Jm Muſiker Himmel von O. Gulbranſſon, Der Philoſoph von
Blix. Tſchudi und die Augsburger und Heimkehr vom Sal-
vator von E. Thöny, Wiedergefunden von F. v. Reznicek, Jn
Sicherheit von Paſcin, Der Zauberkünſtler, Religiöſer
ſtabler, Sodom und Gomorrha mitten in Bayern, Die Sorge
und Loyal von R. Graef. Terxtlich iſt die Nummer ausge-
ſtattet mit zwei Erzählungen: Pierrot und Colombine von
Viktor Auburtin und Das Wunder von Guſtav Wied, Aphoris
men von Karl Kraus, Briefe eines bayriſchen Landtagsabge-
ordneten XXVII, ferner mit je einem Gedicht: Hut ab von
Edgar Steiger und Mutatio rerum von Ratatöskr, ſowie mit
vier Beiträgen unter Lieber Simpliziſſimus.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 80 Pf., die Liebhaber-
Ausgabe, welche auf einem qualitgtiv ganz hervorragend ſchö
nen Papier hergeſtellt wird, im Halbjahrsabonnement 15 Mk.
Man kann ihn beziehen durch alle Poſtämter und J

inlungen oder direkt vom SimpliziſſimusVerlag, G. m.
München.

gar Parteizwege: Mk ded en Oiſe 13765
r Parteizwecke: 17. Diſtrikt 0,20; a eMark. caZur Gründung einer eignen Preſe in geiger Kreſſe:

atour der Schmiede 7,10; aus der 101. Ecke 0,35;Zeitz.
Jm Felſenkeller geſammelt 2,85: „Rehmen Sie 10 Mann und
löſen Sie den Reichstag auf“, trotzdem 1,15, BockbiB derBrauerei Rasberg, P. D. 3,35; Grana, Maskenball des ürbeiter

Seine e beim Wint d A. haucha. atour beim Wintervergnügen iniſtenund r Zahlſtelle Tau a 6,25 t Se
Obergreißlan. Geſammelt im Sozialdemokratiſchen Verein

auf Liſte 1626 5,20; auf Liſte 1628 11,60 Mk Hermann Vouli.

Etn ganz hervorragendes Produkt von vorzüglichem Gesehmackl Vnter ständiger Kontrolle des eigenen wissenschaftlichen Laboratoriums
General Vertrioh für Halle und VUmgegend: Gutsohow a 8arnioskeo, Mafte a. S.

Nur eoht in rotor Paokung! Aohton Sie auf den Namen „Mar dingt
di
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